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Rede des Seimabgeordneien Artur Kronig zum Antrag des Nenierungsblods über die Aenderung der Konſtitution. 
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into $ In der Freitagfigung des Sejm hielt Abg.] Seffion finden wird, fo kann dieje ſchon nach zwei Wochen gern. Daher ift dieje Beſtimmung auch mit folder Befrie⸗ 

Kronig eine Rede, in der er in ausführlicher geſchloſſen werden. In dieſer Zeit aber hat der Präſident digung vom Nationalen Klub aüfgenommen worden und 


Wlleiſe zu dem Verfaſſungsentwurf des Regie⸗ 

rlungsblocks Stellung nahm. Wir laſſen die 
Reede in ihrem Worklaut folgen. 

„Hoher Sejm! Das deutſche werttó'.pe Volk in Polen, 

das dieſen Staat zuſammen mit den Polen und anderen 

Nationalitäten bewohnt, fühlt ſich als Beſtandteil bt Ze? 

Staates, mit dem es durch Schickſal und Geſchichte ver 


bunden ift. Als Bürger dieſes Staates, deren pokt'ih- 


und wirtschaftliche Intereſſen mit denen der  polni'djen 
Mehrheit gemeinſam find, find wir in gleichem Maße mie 
die Bürger polniſcher Nationalität an dem inneren Bau 
unſeres gemeinſamen Hauſes intereſſiert. Daher iſt die 
Frage der Staatsverfaſſung, die gegenwärtig auf der 
Tagesordnung dieſes Hohen Hauſes ſteht, für uns nicht 
gleichgültig. Es ift dies für uns, ebenſo wie für die polni: 
ſchen arbeitenden Maſſen, eine Angelegenheit von hervor: 
ragenber Bedeutung. Aus dieſem Grunde ergreife ich dos 
Wort in dieſer Sache, um dem Hohen Hauſe den Stand⸗ 
ft det deutsche Sopiatiten, zu der beabiichtigten Ver⸗ 
ſungsänberung darzulegen. 
Einige der Herren Vorredner haben ſich während der 


1 27 hier geführten Debatte uns davon zu überzeugen bemüht, 


daß der vom Regierungsblock vorgelegte Entwurf der Vir⸗ 
fa SŁONKA abſolut nicht Nea Di deka ii gës 
richtet jet, ja, da gerade biejer Entwurf die Verwirklichung 
der wahrhaften ‚Demokratie bedeute. Ich muß jedoch nach 
eingehender Prüfung der Beſtimmungen dieſes Entwurfs 
ſeſtſtellen, daß er von der Demokratie nichts weiter beläßt, 
4 Namen, daß die im Sinne des Regierungsblocks 
$ geänderte Verfaſſung nur in der äußeren Hülle demo⸗ 
IZ ijt, daß aber ihr Inhalt in kraſſem Widerſpruch zu 
em Begriff und dem Weſen der Demokratie ſteht. In 
dem Entwurf des Regierungsblocks iſt die Demolratie aller 
ihrer weſentlichen Merkmale beraubt. 
In den Verhältniſſen der beſtehenden ſozialen Orb: 
SC kann die Demokratie nicht anders SEN wer⸗ 
wł als in der Form des Parlamentarismus. Der Ent⸗ 
zj behält zwar das Parlament bei. Aber das, was in 
997 55 Entwurf. als Parlament bezeichnet wird, verdient 
tejen Namen, eigentlich nicht. Es iſt dies nur ein Appa⸗ 
vat zur Bewilligung der Staatsbudgets, und dies in einem 
io raſchen Tempo, daß eine tatſächliche Kontrolle der Re⸗ 
Parlan faſt unmöglich iſt. Alle anderen Funktionen des 
3 arlaments ſind derart beſchränkt, ihre Ausübung wird 
om Willen des Präſidenten derart abhängig gemacht, daß 
1 ohne zu übertteiben, von einem Scheinparlamenta⸗ 
yć ſprechen kann. Das Weſen des Parlamentarismus 
hen doch darin, daß die Bildung des maßgeblichen ſtaat⸗ 
SC: Willens durch die Vertreter des Volkes, die das 
e bilden, erfolgt. Dieſen kardinalen Grundſatz 
i kant Astungsblod verworfen, indem er den Schwer: 
min er Macht, auch der geſetzgebenden Gewalt, auf den 
Ekäſidenten der Republik überträgt. Die Geſetzgebung im 


Staate darf nur vom Parlament ausgeübt werden, denn 


onſt verliert das Parlament überhau i ins: 
erliert de pt ſeine Daſeins⸗ 
\ arg „Was aber jehen wir in Mi Entwurf des 
i rungs locks? Der Präſident der Republik kann De⸗ 
Zeit Ak: Geſetzeskraft erlaſſen und das nicht nur in der 
die SH Der Sejm aufgelöſt ift, ſondern auch dann, wenn 
gibt di ton des Sejm geſchloſſen iſt. Dieſe Beſtimmung 
? ie Möglichkeit einer fajt vollſtändigen N 
SÉ Aus ſchaltung des Parlaments 
-> geſetzgebender Körperſchaft. Es ift nämlich nur eine 
Diese c, Seſſion vorgeſehen, und zwar die Se 
Kate ll ſoll vier Monate dauern. Es wird alſo ſo⸗ 
die Hi t Rückſicht auf die kurze Zeit, als auch auf die durch 
i Gees Budgets erforderlichen großen Arbeiten, 
beiten 755 aeichnebenden Arbeiten keine Möglichkeit in ihr 
be der d der übrigen acht Monate des Jahres 
STR er Sejm nicht einberufen zu werden. Wenn ſich 
NEA 1 0 die erforderliche, vergrößerte Anzahl von Ab⸗ 
ordneten zur Einberufung einer außerordentlichen 


/ 


das Recht der Geſetzgebung. Der Präſident wird ſomit zum 
eicentlichen Geſetzgeber im Staate, und zwar zum unbe⸗ 
beſchränkten Geſeßgeber. 

Wenn nun aber der Sejm trotz all dieſer Beſchränkun⸗ 
gen dennoch die Möglichkeit finden wird, Geſetze zu be⸗ 
ſchließen, fo kann ſeine Arbeit durch den Senat verhindert 
werden, indem der Präsident dank der Ernennung von 50 
Senatoren den entſcheidenden Einfluß beſitzen wird. End⸗ 
lich kann die Arbeit des Sejm durch den Präſidenten ſelbſt 
unmöglich gemacht werden, dem man das Vetorecht zuer⸗ 
kennen will, das Recht der Ablehnung beſchloſſener Geſetze. 
Wenn man in Betracht zieht, daß ein vom Präſidenten ab⸗ 
gelehntes Geſetz erſt in der nächſtfolgenden Seſſion von den 
geſetzgebenden Körperſchaften aufs neue beſchloſſen werden 
kann, dann ſehen wir klar, daß ein vom Sejm beſchloſſenes 
Geſetz entweder überhaupt nicht in Kraft treten mith, oder 
aber im beſten Falle auf Jahre hinaus verzögert werden 
tann. Wenn unſere heutige Konſtitution die Beſtimmun 
enthält: „Es gibt kein Geſetz ohne Zuſtimmung des Sejm“, 


jo Tann das, was der Regierungsblock will, in die Formel 


gefaßt werden: , 
„Es gibt kein Geſetz ohne Zuſtimmung des Präſidenten.“ 
Denn der Präſident kann, ſei es durch ſeinen entſcheidenden 
Einfluß im Senat, [et es durch Schließung der Sejmſeſſion 
oder unmittelbar durch ſein Veto oder endlich durch die 
Auflöſung des Sejm alle ihm nicht genehmen Beſchlüſſe 
des Sejm zunichte machen. In dieſen Verhältniſſen wird 
tatfächlich keine ſoziale Reſorm in Polen möglich fein, und 
das arbeitende Volk, das derartige Reformen erſtrebt, wird 
den geſetzlichen Weg zu ihrer Verwirklichung geſperrt 
haben. i d 

Der Verfaſſungsentwurf des Regerungsblocks be⸗ 
ſchränkt ſich jedoch nicht nur darauf, die Ausübung der 
geſetzgebenden Macht durch den Sejm zu verhindern. Der 
Entwurf enthält auch Beſtimmungen, die darauf abzielen, 
eine ſolche Zuſammenſetzung des Sejms zu erlangen, die 
den heutigen Machthabern am beſten entſprechen würde: 
Schon die Erhöhung des Alters für die Ausübung des 
aktiven Wahlrechts ſoll dazu dienen, um die politiſche und 


ſoziale Zuſammenſetzung des Sejm nach rechts zu verſchie⸗ 


ben, um die Wählermaſſen der Arbeiterparteien zu verrin⸗ 


In ſeiner Rede jagte Marſchall Pilſudſki u. a.: 

„ Traurig ijt in Wahrheit die Geſchichte unſerer 
Militärbudgets. Sie beruhte auf nichts anderem als 
offenkundlichem Diebſtahl und auf verbrecheriſcher De⸗ 
fraudation, um aus den Militärbudgets die Mittel zur 
Beſtreitung von Zechgelagen mit Freudenmädchen, die 
von den Herren Miniſtern für die Abgeord⸗ 
neten veranſtaltet wurden“ 

Angeſichts dieſer Erklärung des Marfhalls Pilſudſki 
iſt es intereſſant feſtzuſtellen, wer alles Kriegsminiſter in 
Polen war: . , 

1. General Wroczynſki, berufen durch Staats⸗ 
chef Pilſudſki im Jahre 1918. SS 

2. General Lesniewfki. BOCA 

3. General Kazimierz Soſnkowſki, Chef des 
Stabes der 1. Brigade, ſeit Jahren Freund und nächſter 
Mitarbeiter des Marſchalls Pilſudſki. a 

4. General Wladyslaw Sikorſki, Führer der 
Armee in Poleſie im Jahre 1919, Kommandeur der 5. 
Armee im Jahre 1920, Miniſterpräſident auf beſonderen 
Wunſch des Marſchalls Pilſudſki im Jahre 1922, 
Kriegsminiſter im Kabinett WI. Grabſti, nach dem Mai- 


umſturz Korpskommandeur von Lemberg. 


Die Kriegsminister Polens. 


reichiſcher Offizier, Generalſt 


wird ebenſo von allen reaktionären Elementen im Staat 
aufgenommen werden. Wenn man aber die Frage des 
Wahlalters noch als Angelegenheit einer gewiſſen Anſicht 
über die Reife der Staatsbürger zur Ausübung ihrer Hirs 
gerpflichten betrachten kann, ſo tritt hingegen in anderen 
Zeit mungen ſchon ganz De ganz tlar bie 
Tendenz zur Beſeitigung derjenigen Volksvertreter aus 
dem Parlament zutage, die der im Staate herrſchenden 
Gruppe wegen der Zugehörigkeit zu einer gewiſſen Partei 
oder Klaſſe oder Nationalität nicht gefallen. Ich habe hier 
die Veſtimmung im Sinne, wonach der Präſident und nicht 
wie bisher die unabhängigen Gerichtsbehörden, über die 
Gültigkeit der Wahlen entſcheiden ſoll, gegen die ein Ein⸗ 
ſpruch erhoben wurde; ferner die Beſtimmung, wonach ein 
Abgeordneter für ſein Auftreten, das mit dem Inhalt 
ſeines Abgeordneteneides im Widerſpruch ſteht, oder die 
Autorität des Sejm verletzt, auf Verlangen des Marſchalls 
oder eines vierten Teiles der Abgeordneten oder auch des 
Juſtizminiſters vor den Staatsgerichtshof geſtellt und des 
Mandats verlustig erklärt werden tann. Es ergibt fid 


meine Herren, eine ſeltſame Situation: das Volk wäh 


| feine Vertreter ins Parlament, wählt Leute, zu denen es 


Vertrauen hat, die die ebe der gegebenen ſozialen 
oder nationalen Gruppe verteidigen ſollen; hier aber, in 
dieſen von mir angefüyrten Beſtimmungen wird einer 
Einzelperſon die Möglichkeit gegeben, den vom Volle ge⸗ 
wählten Vertretern das Mandat abzunehmen. So mirt 
der Präſident über die Gültigkeit der Wahlen entſcheiden, 
d. h. er wird den in den Wahlen zum Ausdruck gebrachten 
Willen des Volkes zu korrigieren. Außerdem wird jeder 
Abgeordnete immer das Damollesſchwert über ſeinem 
Haupt haben, denn er kann jederzeit vor den Staats⸗ 
gerichtshof geſtellt werden, und das ſogar durch den Juſtiz⸗ 
miniſter, alſo durch einen Vertreter der Inſtanz, die der 
Abgeordnete kontrollieren ſoll. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß die Regierung eine ſolche Beſtimmung ausnützen 
würde, um die ihr mißliebigen Abgeordeten zu beſeitigen. 
Gründe dazu zu finden, iſt ja leicht. Es iſt ja eine be⸗ 
kannte Tatſache, daß es als Handlung gegen den Abgeord⸗ 
neteneid ſchon betrachtet wird, wenn z. B. ein Minder⸗ 
heitenabgeordneter die Unterdrückungspolitik kritiſiert und 


Rechte für ſein Volk fordert. ) 
FSortſetzung folgt) 


5. General Stanislaw 18 ehemaliger Sie, 

bschef im Jahre 1918 bis 

1919, Heerführre der Nordfront im Jahre 1920, Kriegs⸗ 

miniſter im Witos⸗Kabinett. SE i 

7. General Malczewſti, zweitägiger Kriegsminiſter im 
letzten Witos⸗Kabinett. i SH N j j 

Unter biejet Herren befinden ſich de Minifter, die 

den Re zuliebe Orgien mit Freudenmädchen 

veranſtalteten. Doch welche find es? Wird Marſchall Pil⸗ 

ſudſkt das Geheimnis lüften? . EE 


um die Aufhaltung der Mietsſteigerungen. 

Morgen findet eine Sitzung der Rechtskommiſſion des 
Sejm ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. der Antrag 
des Abg. Kronig über die Aufhaltung der Mietſteige⸗ 
rungen für Einzimmerwohnungen. Der Antrag wird von 
dem Abg. Puzak (PPS.) referiert. Abg. Kronig wird 
den Standpunkt verteidigen, daß die vierteljährliche 
6 prozentige Erhöhung der Wohnungsmiete für Einzim⸗ 
merwohnungen aufgehalten werden muß. Die Regierung 


ſteht, wie bekannt. auf dem gegenſäßlichen Standpunkt. 


. ZE — 
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Betnerlungen zur Rede 
Pilſudſtis. 


Pilſudſki hat wieder einmal eine „echte Pilſudſli⸗ 
Rede“ gehalten — frohlockt der Riera e 85 Si 
aus dem Sanacja-Lager und ihre Buckel neigen ſich be⸗ 
wunderungssvoll im knechtiſchen Kadavergehorſam. Für⸗ 
wahr, die Rede ift. echt, ſowohl der Form als auch dem In⸗ 
halte nach. Daran gibt's nichts zu tippen. Wie konnte 
man ſchließlich von Baam eine andere Rode erwarten! 
Er iſt von ſeiner Unfehlbarkeit überzeugt und in ſeiner 
Ueberhebung glaubt er ſich berufen, den Sejm für alles 
Unglück in Polen verantwortlich zu machen. ? 


Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil. Doch 
würden wir ſchön ausſehen, wollten wir in gleicher Solda⸗ 
tenſprache Kritik üben. Nicht immer jedoch macht der Ton 
die Mufi Wir in Polen haben uns ſchon langſam daran 
gewöhnt, vieles zu verſchweigen, um nicht in Konflikt mit 
dem Strafgeſetzbuch und dem Preſſedelret zu kommen. 
Dieſes Schweigen ſpricht trotzdem eine beredte Sprache, 
denn wir alle ſehen und fühlen es, wie ſich die Gewaltherr⸗ 
ſchaft im Laude breit macht und die Demokratie bedroht. 
Auch in Italien herrſcht beängſtigendes Schweigen und 
doch wiſſen es alle, daß die rohe Gewalt des Diktators 
Geſetz und bürgerliche Freihet beſeitigt hat, jo daß das ita- 
lieniſche Volk unter der Laſt der Bedrückung und Willkür⸗ 
herrſchaft nur zu ächzen wagt. Doch dieſes Aechzen ringt 
ſich hinaus in die Welt und wird zu einer weit furchtbare⸗ 
ren Anklage als heſtigſte Kritik. i 

Was Mari‘ ell Pilſudſki darf und was ihm geftattet 
iſt, darf kein andrer tun. Er iſt die Macht! Und wo 
die Macht ift, da ift auch in unſrer Welt das Recht, 
deshalb erheiſcht es nicht nur politiſche Klugheit, ſondern 
auch unſer Selbſterhaltungstrieb, lieber ein Wort weniger 
als ein Wort zu viel zu ſagen. 


— — — — — — — un. 


Die Rede ift verklungen. Ihr Echo wird jedoch 
noch lange nachwirken, denn Beſchuldigungen ſchlimmſter 
Art ſind gegen den Sejm geſchleudert worden, die der 


Sejm nicht unaufgeklärt laſſen darf, wenn er die Achtung 


vor ſich ſelbſt nicht verlieren will. Pilſudſkis Rede ſtroßt 
von Schmähungen der parlamentariſchen Arbeitsform 
und Beleidigungen der Abgeordneten und Miniſter des 
Vor⸗Mai⸗Regimes. „Kraut und Rüben“ iſt alles, was der 
Seim ſchafft, die Abgeordneten ſelbſt aber — „Schlemmer 

Plünderer“. Sie hätten „in unverſchämteſter Weiſe 
den Staatsſäckel geplündert, um Zechgelage mit Freuden: 
mädchen zu veranſtalten“. Das ſchlinmſte an dieſen Be⸗ 
ſchuldigungen jedoch ift, daß fie von Pilſudſti verallgemel⸗ 
nert werden. Wenn dies bewußt geſchehen iſt, dann hat 
Pilſudſti die Ehre vieler Abgeordneten ane 
jetaftet, ohne hierzu Grund oder Recht zu haben. Gerade 
von Pilſudſti, der jo ſehr um die Ehre der Uniform beſorgt 
iſt, daß er es nicht wagte, ſeine Offiziere zu den Beratun⸗ 
gen des Sejm abzudelegieren, hätte man erwarten dürfen, 
daß er auch die Ehre von Menſchen achten würde, die in 
treuer und aufopfernder Arbeit dem Staate und dem 
Volle dienen. Oder darf nur der bunte Rock eine Ehre 
haben? Die Zahl der Abgeordneten mit weißer Weſte ift 
gar nicht fo gering. Man darf daher dieſe Menſchen nicht 
durch Verallgemeinerung kränken, indem man ſie zu Die⸗ 
ben des öffentlichen Groſchens ſtempelt, wie dies durch die 
„echte Pilſudſki⸗Rede“ leider geſchehen iſt. 

Sind aber wirklich die geſchilderten Ungeheuerlichkei⸗ 
ten geſchehen, dann iſt es Pflicht des Marſchalls, als recht⸗ 
ſchaffener Charakter, der er doch zweifellos iit, die Schlem⸗ 
mer und Plünderer an den Pranger zu ſtellen, damit die 
Oeſſentlichleit erfährt, wer mit Straßenmädchen gezecht, 
wer den Staatsſäckel beſtohlen hat. Abg. Zulawfki fors 
derte im Sejm die Nennung der Namen. Sejmmarſchall 
Das zynſki ſchloß jih dieſer Forderung an. Wird Pilſudſki 
die Namen nennen? Er muß ſie nennen, wenn er ſich 
von dem Verdachte befreien will, den ganzen Sejm aus 
Aerger darüber, daß ein paar Poſitionen ſeines Budgets 
reduziert wurden, bewußt beleidigt zu haben, er muß ſie 
nennen, wenn er nicht den Glauben erwecken will, leine 
Beweiſe für ſeine furchtbare Anklage zu beſitzen. Doch 
warum dann dieſe Unentſchloſſenheit, dieſes Zögern? 
Scheut man vor der Operation? Iſt es 
nicht beſſer, eine Operation vorzunehmen und die Schul⸗ 
digen der rächenden Juſtiz auszuliefern, als das Uebel zu 
zeigen und es ruhig weiterwuchern zu laſſen? Gehen die 
„Schlemmer und Räuber“ ſtraflos aus, dann iſt die Rede 
nur ein Freibrief für ſie und ihre Nachfolger. Dies 
lann doch aber nicht der Zweck der Rede geweſen ſein. 
Wozu und warum wurde dann die Rede gehalten? i 
Dies iſt nicht ſchwer zu erraten. Seit dem Maium: 
ſturz führen die Regierungen mit Pilſudſki als treibende 


Kraft eine ſejmfeindliche Politik. Der Sejm wird als ein 


unliebſames Hindernis angeſehen, das man aus verſchie⸗ 
denen Erwägungen heraus bisher zu beſeitigen zögerte. 
Man begnügte ſich mit einem ſyſtematiſchen Kampf, um die 
Autorität des Sejm zu untergraben, ihn als unfähig und 
geſchwäßzig hinzuſtellen. Ab und zu gab es eine gepfefferte 
Abkanzelung. Auch knallte man mit der Peitſche, doch 
ließ man den Sejm ruhig gewähren, ſolange er fih nicht 
ernſtlich der Regierung widerſetzte. Der neue Sejm ließ 
gleich nach ſeiner Wahl erkennen, daß er nicht gewillt iſt, 
nur ein Scheindaſein zu führen. Es mußte deshalb zu 
ernſteren Konflikten kommen, um fo, mehr, als fih bie Rer 
gierung über verſchiedene rechtliche Bedenken hinwegſetzte 


weſen zugrunde liegenden 1 be 


| „Lodzer Volke z itung“ — Sonr tap, d. März 1929 


Zarząd Telefonów Łódzkich P.A.S.T. | 


W. końcu roku 1929.będzie uruchomiona w Łodzi nowa centrala automatyczna systemu 5-cyfrowego* 
Przy tym systemie numery. wszystkich telefonów powinny posiadać 5 cyfr i nie będą mogły być zachowane 
numery 4-0, ew. 3-Y, 2-u i 1-0 cyfrowe, Wobec powyższego numery wszystkich abonentów będą musiały 
być zmienione na Secyfrowe w ten sposób, że do obecnych numerów 4-cytrowych doda się zprzodu zasa” 
dniczo cyfrę'1,-a: do*niektórych cyfrę 2. Do numerów 3-, 2- i 1-cyfrowych doda się zprzodu cyfry 10, 100, 


wegl. 1000, ewentüalnie dla niektörych numerów. 20. 
Numery należące do centra lek: u. abonentów, 
kowicie zmienione na specjalne numery. serji 19500 


osiadających cały szereg linij, będą musiały być całe 
o 19999, przyczem cały szereg linji, należących do 


jednej centralki, zostanie ozńaczony tylko jednym numerem, a to w celu, aby specjalne urządzenia mogły 
wybrać automatycznie należną wolną linię z danego. szeregu linij odnośnej centralki. 8 
PpPozatem w pięciu setkach numerów konieczność zmusza do zmiany cyfry, odpowiadającej tysiącom. 

«45%» Tablica orjentacyjna zmiany numerów telefonów została załączoną przy rozesłanych już rachunkach 


za. miesiąc. marzec: : $ 


W nowym: Spisie mbonentów będ umieszczone dawne numery i nowe, odpowiadające centrali auto- 
matycznej; przyczem każdy numer podzielony będzie znakiem kropki na dwie części; część z prawej strony 
kropki odpowiada dawnym numeróm i winna być używana przy dotychczasowej ręcznej centrali bez zwra* 


cania uwagi na lewą część numeru (pred. kropką). 


opiero po uruchomieniu centrali automatycznej powinny 


być nadawane całkowite numery '(5-cyfrowe) wydrukowane w nowym Spisie. | 


und Gejehe in Kraft treten ließ, gegen die ſich der Sejm 
mit ganzer Entſchiedenheit ausgeſprochen hatte. Augen⸗ 
blicklich tobt ein Kampf um das Recht des Sejm 
auf Kontrolle. Finanzminiſter Czechowicz ſoll 
wegen Etatsmißachtung vor den Staatsgerichtshof geſtellt 
werden. Die Annahme des Antrags auf Ueberweiſung 
an den Haushaltsausſchuß iſt eine offene Auflehnung nicht 
nur gegen Czechowiez, ſondern gegen die Geſamtregierung. 
Die Regierung hätte bei andrer Gelegenheit gegen ſolch 
eine Auflehnung auf das ſchärſſte reagiert. Im Konflikt 
Sejm —Czechowicz find ihr jedoch die Hände gebunden. 
Ein Eingreifen der Regierung müßte das denkbar ſchlech⸗ 
teſte Echo in der Welt hervorrufen, denn die Anſicht wäre 
nicht von der Hand zu weiſen, daß dieflegterung eine Rons, 
trolle über die ungeheuren Mehrausgaben fürchte. Eine 
Erſchütterung des Vertrauens des Aus⸗ 


Ablehnung des Sattenttaffungsantenges 


Kattowiß, 2. März. Der für den verhafteten 
Geſchäftsführer des Deutſchen Volksbundes Ulitz einge⸗ 
reichte Haftentlaſſungsantrag gegen Stellung einer Sicher⸗ 
heitsleiſtung iſt dom Gericht in erſter Inſtanz abgelehnt 
morden. Der Antrag it daraufhin entſprechend feinem 
Wortlaut als Beſchwerde an die Beſchlußlammer beim 
Bezirksgericht in Kattowitz weitergeleitet worden. 


| n der Spitze der Gemeindeverwaltung von Lublin 
ſteht Abg. Ponczek, der früher der PPS. angehörte und 
dann zu den Frakis übergetreten iſt. Aus ae Grunde 
wurde gegen ihn als Stabtpräfident im Stadtrat ein Miß⸗ 
trauensantrag angenommen. Ponczek blieb jedoch auf 


feinem: Präſidentenſeſſel, bis ihn jetzt der Innenminiſter 


ſelbſt davongejagt hat, und zwar ordnete der Miniſter die 


Auflöſung des Stadtrats durch den Wojewoden an. Als 
Grund der Auflöſung iſt die Unfähigkeit des sd 0 
anzuſehen, der nicht Mess mit der Budgetaufſtellung 
fertig geworden ijt. Herr Stadtpräſident Ponczek muß eine 
ſchöne Wirtſchaft geführt haben, wenn der Wojewode 
keinen anderen Ausweg fand, als den Stadtrat und Ma⸗ 
giſtrat aufzulöſen und dies troß der vn e e des 
„Revolutionärs“ Ponczek zum Regierungsblock und zur 
Regierung. i ; Dn, d 
Die Heporottougtonterenm, ` ` 
Paris, 2. März. Das „Echo de Paris“ ſetzt feine 
Hetze gegen Dr. Schacht fort und behauptet, daß innerhalb 
der deutſchen Abordnung keine Einigkeit herrſche, da die 
Itung Dr. Schachts den Anſpruch des Reiches auf die 
Lee gefährden könne. 


TTT 


s..„..n.n...... 


Krupflafa, feierte dieſer Tage ihren 60. Geburtstag. Frau 
aile E in del Zeiten des Kampfes hervorragende 
Mitarbeiterin Lenins war, hat ſich ſeit der Revolution 
dem Aufbau und der Entwicklung der ſſowjetruſſiſchen 
Volksſchule gewidmet. Die dem heutigen ruſſiſchen Schul⸗ 
| nieni aul ihren Ideen 

und Arbeiten 


„Meine 


landes zu unſrer Wirt ze ift ſelbſt für eine: GIE 
Regierung zu riskant. Deshalb verwirklicht man die 
Drohung der Auflöſung nicht, ſondern greift zurück auf 
die Methoden der Verächtlichmachung des Sejm, 
um ihn gefügig, gleich dem Senat zu einem Werk 
zeug der heute regierenden Machtgruppe zu machen. 


Dieſe Methode des Kampfes gegen das Parlament 
muß notgedrungen zu einer großen innerpolitiſchen Aus⸗ 
einanderſetzung führen, wenn die Scharfmacher im Regie 
rungslager nicht rechtzeitig die Gefahren erkennen, die dem 
Staate dadurch erwachſen. Darum Einkehr und Beſin⸗ 
nung! Es iſt ſchon genug Blut in der Geſchichte Polens 

efloſſen, als daß ode Menſchen einen neuen Zerſle 
ſchungskampf ernſtlich wollen könnten. 
OBWE Armin Zerbe. 


Der gemütliche Senat. 


Es ift natürlich lein Geheimnis, daß die rechte⸗ 
ſtehenden kap jej des Parlamentarismus mit den ei 
geſchränkten ; 
gleich auch mit dem gegenwärtigen e tar Pror 
ſeſſor Szymanſli, äußerſt unzufrieden ſind. Der Grund 
dieſer Unzufriedenheit liegt in erſter Linie darin, daß der 
Regierungsblock im Senat eine n i 
oo 
angehört. Man ſpricht dem Herrn Profeſſor jede ię 
leit, den Senat zu lenten, ab, und ein Warſchauer Bla 
meint ſogar, der Herr Marſchall hätte aus dieſer Kammer 
einen Salon gemacht. Zur Bekräftigung dieſer Be 
hauptung bringt das erwähnte Blatt folgende Charakter 
ftit der Beratungsvorgänge im Warſchauer Senat: 


„Herr Szymanſki ift ein äußerſt geſellſchaftsfählgen 


Mann. Deshalb behandelt er auch die Senatsſizungen 

wie eine Verſammlung im Salon. Er ſagt nie 

„Hohes Haus“ oder G hen Senat“, ſondern immer 
rrſchaften“. So zum Beiſpiel bei der Abſtim⸗ 


mung. SCH 

P Meine Herrſchaften, wer dafür ift, bitte aufzuſtehen, 
eine verſchwindende Minderheit. Durchgefallen. 

Am Aſchermittwoch hat er die „Herrſchaften“ aus 
dem Senat zu einem Teeabend zu ſich geladen. Bohr, 
ſcheinlich hatte er es eilig, nadhzifehen, ob auch alles g : 
vorbereitet jet, und ſo wollte er mit der Sitzung möglich] 
E machen. Als kaum der ulrainiſche Antrag 
bezüglich der Vorgänge in Batiatycze zur Abſtimmung ge 
langt war, ſtellt er mit Befriedigung jeft: 8 805 
„durchgefallen. Ich ſchließe die Sitzung.“ E 

Doch der Leiter der Senatskanzlei wurde aufmertfarny 
da es doch noch nicht zu Ende war, und entſetzt gab er die 
Herrn Szymanſki zu verſtehen. Darauf ſagte ieſer gu” 
mg e, Bitte um Entſchuldigun „ich habe vergeſſen, 
auf der anderen Seite des Blattes Leſinden ſich noch zwei 
Punkte der Tagesordnung.“ 2 

Dieſer ſalonmäßige Ton wird auch von den andere. 
übernommen. Wenn z. B. ein berühmter Barhaus 
Rechtsanwalt, der Senator ift, vor dem Rednerpult Wë: 
fo jagt er auch nicht anders als „geehrte Herrichaften 
Ein anderer Rechtsanwalt aus bem Oſtgebiet vergißt in 
mer wieder, wo er ſich befindet, und wendet ſich dauer 
an die Kammer mit der Anrede „Hohes E 1 

Wenn Herr Sżymaniti den Uebergang zu einem n 
Akant er e ankündigt, ſo tut er dies in fob 
tale D palt: Das Mort pat 
„Wir kommen jetzt oggpalt. 94. 
GE SN 800 laube, das wird der interel‘ 
ſanteſte Teil der Sizung wer en.“ AA e 

Man hört ſich alfo. die Rede an, und ba niemand 0 
zum Worte meldete, ſtellt Marſchall Szymanſti feft: qele 
Es hat ſich niemand zum Wort gemeldet. 3 
fet, Dab der Antrag einftimmig angenommen wurde. E) 
Dia hört man eine Stimme aus dem Saal: WI 
ten um bie dritte Leſung!“ — „Gut,“ antwortet ber der 
figenbe. Zum Glück kommt ihm wiederum der Leiter be. 
Zenatskanzlei, Herr Karczewſti, zu Hilfe, der mit ia” 
Stimme ſagt: g : ; 32 
4 szl Senat gibt es keine britte Leſung.“ 


ompetenzen des polniſchen Senats und zu⸗ 


So geht alles in größter Harmonie und in ! wohl 
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gejegten Worten vor ſich. Auch das Benehmen iſt durch⸗ 
weg tadellos. Trotzdem oder eben deshalb ſinkt ſtändig 
die Autorität dieſer Kammer des Parlaments“ 
Wenn auch die Schilderungen der polniſchen Blätter 
manchem überholt ſein mögen, ſo entſprechen ſie doch im 


großen und ganzen dem Eindruck, den man beim Lejen 


der Berichte der Senatsſitzungen davonträgt. Alles wickelt 
ich glatt und ohne Aufregung, jedoch auch ohne Effekt ab. 


Aloholis mus und Arbeiterichait. 


Das Trinken alkoholiſcher Getränke ift wohl ſo alt wie 
die Menſchheit ſelbſt. In der ‚Bibel: finden: wir die Erwäh⸗ 
nung, daß Noah nach der Sündflut einen Weinberg anlegte 
und vom Weine trunken wurde. Der jüngſte Sohn Ham (ub 
ſeinen betrunkenen Vater im Zelte nackt liegen und ſpottete 
einer. Die zwei älteren Sem und Japhet bedeckten die Blöße 
ihres Vaters. — d RE 

Altoyol ift ein Produkt der Gärung und kann durch die⸗ 
ſen Prozeß aus allen organiſchen Stoffen erzeugt werden. 
Der in allen Zeiten bekannteſte Stoff der Erzeugung des, Al⸗ 
löhols war der Saft der Weintraube und das daraus gewon⸗ 
nene Produkt wird ſchlechtweg Wein genannt. Ueber die Cr- 
findung dieſes „Göttertrankes“ gibt es bei allen Völkern der 
Erde die herrlichſten Sagen. die Sage der alten Griechen 
niet folgendermaßen: Dionyſos, ein Gott, fand auf feiner 
Wanderſchaft auf Erden eine Pflanze, die ihm durch den 
ſchönen Wuchs und die herrliche Geſtaltung der Blätter ganz 
beſonders gut gefiel. Er beſchloß fie mitzunehmen und in 
einen Garten zu pflanzen. Damit ſie unterwegs nicht ver⸗ 
trockne, ſteckte er ſie in einen hohlen Knochen anes Adlers. 
Die Pflanze fing an ſehr ſchnell zu wachſen. Er ſteckte ſie in 
den Knochen eines Löwen. Auch dort mangelte es bald an 
Raum, und er ſteckte ſie in den Knochen eines (letz, So 
brachte er fie wohlerhalten nach feinem Garten, wo er jie ver⸗ 
titanate. Dort entwickelte ſich die Pflanze bald zu einem herr- 
lihen Gewächs, brachte Blüten und Früchte. Als dieſelben 
teif geworden waren, drückte jie. Dionhſos aus und aus dem 
Safte bereitete er den Wein, den er der geplagten Menſchheit 
zum Geſchenk brachte. Von nun an vergeſſen die armen 
Menſchen nach Genuß desſelben Kummer, Not und Elend. 
Soweit die Sage. — Sie iſt eine alte Allegorie auf die Wir⸗ 
kung dieſes Getränks. Nach dem Genuß desſelben fühlt der 
Menſch in ſich den Mut des Adlers, bei einem größeren Quan⸗ 
tum die Kraft des Löwen, weiter die Trägheit und Dummheit 
des Eſels. Auch in der Literatur aller Völker wird dieſes 
Getränk begeiſtert beſungen und beſchrieben. — 

Die traurigen Erfahrungen, welche die Menſchheit im 
Laufe der Jahrhunderte gemacht hat, haben uns nichts ge⸗ 
lehrt. Genie wird viel mehr getrunken, als in den alten Beis 
ten. Als man lernte, Alkohol aus Getreide und ſpäter aus 
Kartoffeln zu erzeugen, wurde das Trinken des Alkohols in 
Form von Bier und Schnaps allgemein. Es entſtanden ſtaat⸗ 
liche Monopole, welche ſich das alleinige Vertriebsrecht dieſes 
Aauſchmittels aneigneten, und die Einkünfte daraus erweiſen 


ich o 3 die, ſicherſte Hilfe, das Slagtsbüdget mancher Staaten 


m Gleichgewicht zu erhalten. | 
Zu intereſſanten Schlüffen kommt man, wenn man unter» 
t, warum die Menſchen trinken. Es gibt dann die viel⸗ 


fachſten Erklärungen. Der größte Teil der Menſchen trinkt 


ur Geſund d eit. Nach ihrer Meinung macht der Alkohol 
e Menſchen ſtark, geſund und fähig zu ſchwerer Arbeit. 
Dieſe Anſicht iſt nicht nur bei dem gewöhnlichen Volke, ſon⸗ 
dern auch bei der Intelligenz vertreten. Zwiſchen dem einen 
und dem anderen beſteht nur der Unterfchted, daß der Bauer 
ſich mit einem Schnaps „kuriert“, während der wohlhabende 
„intelligente“ Menſch ſich mit Cogniak, Wein oder Likör 
wärt". Das Endrefultat ift. aber ein und dasſelbe: der gee 
wöhnliche Fuſel wie auch der befte Litör trägt zum Verluſt 
der Geſundheit bei. ; ; ; 
„So wird der Schnaps als Radikalmittel bei den verſchie⸗ 
denſten Leiden und Schmerzen angewendet: Schmerzt der 


Kopf infolge ſchlechter Verdauung — trink ein Gläschen mit 


Walnuß; ſchmerzt der Bauch, dann hilft „ein Kleiner mit 
Pfefſer“; iſt der Appetit nicht ganz in Ordnung, dann hilft 
ein Schnäpschen mit Wermut; haſt du Fieber — trink einen 
Kurzen mit Pſeſſermünz, er treibt auf Schweiß; liegt das 
gelb im Wochenbett, dann erweiſt ihr ein „Warmſchnaps“ 
ausgezeichnete Dienſte uſw. Es kommt fogar ſoweit, daß 
man kleinen Kindern Schnaps zu trinken gibt, um „ihren 
ſchwächlichen Organismus“ zu ſtärken. Manche Mütter geben 


ihren Kindern Schnaps, um Te. Ton in der Jugend daran 


gewöhnen, denn es ift doch nicht: ſchön, wenn der erwachſene 
ohn nicht zu trinken verſteht. N 
ki Eine ſehr zahlreiche Gruppe bilden diejenigen, welche 
tinten, weil der Schnaps fie erwärmt, weil er in ihrem 
e e eine wohlige Wärme erzeugt, ohne welche man 
Eë nicht leben kann. Diefe Anficht:ijt beſonders unter den 
Quern, Arbeitern, Reiſenden, Jägern, Touriſten verbreitet. 
teje Erwärmung des Organismus iſt nur ſcheinbar und bes 
fußt auf Selbſttäuſchung. Die Wärme verflüchtigt 
ich ſchnell in der Umgebung und die Temperatur des Körpers 


It unter normal. Schon nach Genuß eines kleinen Quan⸗ 


ums von Alkohol kann man ein Sinken der Körpe-tn ns 


tur beob⸗chten. Im Winter, bei ſtrenger Kälte, müſſen die 


armen Menſchen dieſen Irrtum oft mit dem ſogenannten 
„weiden Tod“, dem Tode des Erfrierens, bezahlen. Gëss 
ei Es wird getrunken, weil der Alkohol den Menſchen in 

ne freudige Stimmung verſetzt, ihn Kummer und Sor⸗ 
gen vergeſſen macht und die ganze Welt im roſigſten Lichte 


erſche 'nen läßt. Sie fagen: Unſer Leben ift doch To traurig 


ga öde, man hat jo viel Unannehmlichkeiten und Aerger im 
aufe des kur⸗en Lebens, fol man fich noch da den einzigen 

most und jede Freude verjagen? Sie wiſſen aber nicht, dieſeAr⸗ 
Keel und Verblendeten, wie teuer ihnen dieje „Freuden“ zu 
ehen kommen. Nach einer kürzeren oder längeren Zeit mer» 
FE ſie zu Gewohnheitstrinkern, d. h. ſolchen, die 
töne regelmäßigen Genuß des Alkohols nicht mehr leben 
OH und dadurch das Grid ihrer Familie ver⸗ 
chte n, und ſchließſich der Geſellſchaft als arbeitsunfähi⸗ 


* gr, Derachtetes Individuum zur Laſt fallen und oft in einer 


nanitalt ein verpfuſchtes Leben abſchließen?!?! 
k Darin find es die verſchiedenen Feſte, Hochzeiten, Geburt- 
nde, Kindtaufen, Begräbniſſen und ſonſtigen Gelegenheiten, 


tą getrunken werden muß. Das Trinken von Alkohol hat 
bei dieſen Gelegenheiten fo eingebürgert, wird als ſolche 
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Aus hebung einer Fälſcherzentrale in Berlin. 


Die Quelle der Anschuldigungen gegen Senator Borah. 


Berlin, 2. März. (Privatmeldung.) Eine ſſowjet⸗ 
feindliche Fälſcherzentrale, in der ganz große Politik ge⸗ 
macht wurde und in der gefälſchte Dokumente hergeſtellt 
wurden, die von Berlin aus über Paris ihren Weg nach 
den Vereinigten Staaten nahmen, iſt, wie erſt heute be- 


kannt wird, am 28. Februar von der politiſchen Polizei 


ausgehoben worden. Es wurden in dieſer Angelegenheit 
vier Perſonen feſtgenommen, von denen drei e mals 
rüſſiſche Staatsangehörige ſind, und zwar ein ehemaliger 
Angeſtellter der Vertretung der ukrainiſchen Räterepublik 
in Berlin namens Sumarokow, ein ehemaliger Untre⸗ 
ſuchungsrichter der zariſtiſchen „Ochrana“, der ehemalige 
kaſſerlich⸗ruſſiſche Staatsrat Wladimir Orlow, der ruſſiſche 
Baron Sergiej Küſter, der Sohn eines ehemaligen ruſſi⸗ 
ſchen Senators, unde die Freundin Sumarokows, ein 
Fräulein Gertrud Dümmler aus Berlin. 


Orlow und Sumarokow haben bereits ein volles Ge: 
ſtändnis abgelegt. Sie wurden als Hauptbelaſtete in Haft 
behalten, während Baron Küſter und Frl. Dümmler, die 
nur eine untergeordnete Rolle in dem Fälſchungsbetriebe 
ſpielten, wieder freigelaſſen worden ſind. Eine Haus⸗ 
ſuchung in der Wohnung Orlows hat ein geradezu riefen- 
haftes Material zutage gefördert, das erkennen läßt, daß 
es ſich um eine beſonders raffiniert arbeitende Werkſtatt 
zur Fälſchung politiſcher Dokumente handelt. Die Sich⸗ 
tung des Materials wird einer Berliner Korreſpondenz 
zufolge noch mehrere Wochen in Anſpruch nehmen und vor⸗ 
ausſichtlich noch große Ueberraſchungen zutage fördern. 
Durch das Geſtändnis der beiden Hauptangeſchuldigten iſt 
bereits aufgeklärt, daß aus ihrer Werkſtatt die 15 Doku⸗ 
mente ſtammen, mit denen verſucht worden iſt, einen poli⸗ 
tiſchen Feldzug gegen die amerikaniſchen Senatoren Borah 


und Norris ins Werk zu ſetzen. Wie erklärlich, hatte man 


verſucht, mit gefälſchter Quittung zu behaupten, daß beide 
Senatoren von der Sſowjetregierung im Geheimen be⸗ 
ſtochen worden ſeien. Im Januar dieſes Jahres hatte ein 
befonderer Ausſchuß des amerikaniſchen Senats, wie 
ſeinerzeit gemeldet, dieje Schriftſtücke nach einer fait zwölf⸗ 
monatigen Prüfung dieſer Angelegenheit als Fälſchung 
bloßgeſtellt. Die Entdeckung der Fälſcherzentrale wurde 
dadurch ermöglicht, daß Sumarokow den Berliner Vertre⸗ 
ter der „New York Evening Poſt“, H. R. Knickerbooker, 
Dokumente aus ſeiner Fälſcherwerkſtatt als echte Urkun⸗ 
den zum Kauf angeboten hat. Knickerbooker ſetzte ſich mit 
der Polizei in Verbindung, ließ ſich aber zum Schein in 
Unterhandlungen mit Sumarokow ein. Sumarolow wurde 
unter polizeiliche Beobachtung geſtellt und es gelang auf 
dieſe Art, ſeine Beziehungen zu den übrigen Mitgliedern 
der Fälſherbande feſtzuſt ellen. E 

Am Donnerstag wurde dann in aller Frühe Orlow 
in ſeiner Villa in Schandau feſtgenommen, gleichzeitig 


Sumarokow in feiner Berliner Wohnung in der Denne⸗ 
witz⸗Straße 23 und die beiden anderen Mitglieder der 
Fälſcherbande ebenfalls in Berlin. Baron Küſter hatte bis 
vor einiger Zeit ein kleines Reſtaurant in der Kalkreuth⸗ 
Straße, das aber nicht florierte, ſo daß er vor kurzem einen 
Maſſageſalon eröffnete. Orlow, der eine zeitlang auch 
unter der Sſowjetregierung noch in Rußland tätig war 
und einen Poſten in der Tſcheka bekleidete, hat ſpäter in 
Berlin eine Spionagezentrale geleitet, die für Denikin 
und Wrangel arbeitete. Seine politiſche Fälſchertätigkeit 
hat ihm ſoviel eingebracht, daß es ihm möglich war, ein 
Villengrundſtück in Schandau zu erwerben. Man hatte 
ſchon ſeit einiger Zeit Verdacht gegen ihn. Im vorigen 
Jahre hatte die politiſche Polizei in ſeiner Wohnung eine 
Hausſuchung vornehmen laſſen, die aber ergebnislos 
verlief. 
d erlin, 2. März. Zu der bereits gemeldeten Auf 
deckung einer Zentrale zur Fälſchung politiſcher Urkunden 
in Berlin meldet eine Berliner Korreſpondenz, daß bei der 
Hausſuchung in der Berliner Wohnung des als Haupt⸗ 
beteiligten an den Fälſchungen verhafteten ehemaligen 
kaiſerlich⸗ruſſiſchen Staatsrates Orlow drei große Kiſten 
voll ruſſiſcher Dokumente beſchlagnahmt wurden. Außer⸗ 
dem fand man einen deutſchen Perſonalausweis auf den 
Namen Peter Pawlonowſki, Journaliſt aus Petersburg. 
Sumarokow hat dem Berliner Vertreter der „New Pork 
Evening“, H. R. Knickerbooker,, durch den die Aufdeckung 
der Fal ungen GEE ijt, bei einer Konferenz . a. ein 
chiffriertes Schriftſtück übergeben, deſſen Inhalt einen 
Schriftwechſel zwiſchen dem Leiter des Außendienſtes der 
GRU. in Moskau und einem Agenten dieſer Sſowjet⸗ 
behörde im Auslande darſtellen ſollte. Aus dem Wortlaut 
des Dokuments ſollte fich ergeben, daß die GPU. abſichtlich 
eine ganze Reihe gefälſchter Dokumente über Beziehungen 
des Senators Borah zur Siomjetregierung in die Welt 
geſetzt habe, um dadurch die Tatſache des Beſtehens echter 
Schriftſtücke über Borahs Verbindungen mit der Sſowſet⸗ 
regierung zu verſchleiern und eine eventuelle politiſche 
Bloßſtellung des Senators zu verhindern. 
ließ dieſes Dokument heimlich photographieren und er⸗ 
ſtattete dann Anzeige bei der politiſchen Polizei. Suma⸗ 
rofow, mit dem der amerikaniſche Journaliſt zum Schein 
die Beziehungen weiterhin aufrecht erhielt, brachte ſpäter 
noch zwei weitere Schriftſtücke, die ebenfalls Borah kom⸗ 
promittieren, und verlangte für alle drei Dokumente ins⸗ 
geſamt 2000 Dollar. Er erhielt zunächſt eine kleinere An⸗ 
zahlung auf dieſen Kaufpreis. Das zweite Dokument ſtellt 
einen angeblichen Schriftwechſel zwiſchen der Außenabtei⸗ 
lung der GR U. und einem Sſowjetagenten der ©jomjete 
botſchaft in Paris dar, während das dritte ein angebliches 
Schreiben des Sekretärs der politiſchen Abteilung in Mode 
kau an einen im Auslande lebenden Genoſſen ſein ſollte 
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Selbſtverſtändlichkeit betrachtet, daß derjenige, welcher nicht 
mitmachen will, als ein Spaßverderber betrachtet, verhöhnt 
und verlacht wird. ; ; e 
Viele Forſcher behaupten, daß die Trunkſucht durch Mr- 
mut pocz wird und darum unter den ärmeren Schichten, 
alſo der Arbeiterſchaft, zu finden iſt. Nach einer genaueren 
Unterſuchung dieſer Angelegenheit kommt man aber bald zu 
der Einſicht, daß unter den Wohlhabenden verhältnismäßig 
mehr getrunken wird. Es iſt Tatſache, daß der Alkohol dem 
Organismus des wohlgenährten, gepflegten, durch keine Ar⸗ 
bett: überanſtrengten Kapitaliſten weniger ſchadet, als dem 
untererrähtten, abgearbeiteten, ausgemergelten Arbeiter- 
Zufammenfaſſend, ſehen wir, daß die Gründe zum Trin⸗ 
fen verſchiedenartig find. Der wichtigſte Grund liegt i m 
Fehlen der Aufklärun'g, unter den breiteren Maſſen. 


Eine neue Eintſluttheorie. 

Uaber die Sintflut, von der ſowohl in der Bibel, wie 
in den Sagen vieler Völker mannigfache Berichte üderlie- 
fert ſind, hielt vor einigen Tagen der engliſche Geologe 
Philipp Le Riche im Victoria ⸗Inſtitut in London einen 
Vortrag, in dem er die Sintflut auf ſubmarine Exploſionen 
zurückführte, die das Waſſer des Ozeans weit in die Höhe 
geſchleudert und über die Länder ergoſſen hätten. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit ſeien auch die verſchiedenen Schichten 
der Erdrinde faſt plötzlich entſtanden und nicht, wie bis⸗ 
her angenommen wurde, das Werk unvorſtellbar langer 
Zeiträume. Er führte in d' "m Vortrage weiterhin aus, 
daß ſich einſt aus unbekannten Urſachen im Meeresboden 
Spalten und Riſſe gebildet hätten, wodurch das Waſſer des 
Meeres mit dem Feuer im Erdinnern in Berührung ge⸗ 
kommen ſei und gewaltige Dampfwolken erzeugt habe. Als 
nun der Dampf einen gewiſſen Spannungsgrad erreichte, 
traten jene Erp.ofionen ein, welche den Meeresboden em- 
porſchleuderten, die Lage der Meere veränderten, den Bo⸗ 


den der Erde ſelbſt ſpalteten und die einzelnen Teile nach 


ihrer Schwere übereinander ſchichteten⸗ 


Als Beweis für das plötliche Eintreten eines folmen 
kataſtrophalen Ereianiſſes führte Le Riche den Fund eines 
Mammut an der Mündung des Lena in Sibirien an, das 
völlig unverſehrt dort gefunden wurde und ungezählte 
Jahre ihndurch in dem dortigen eiſigen Boden begraben 
lag. Fell und Haare des Tieres waren unverletzt, zwiſchen 
ſeinen Zähnen befanden ſich noch die Grasbüſchel, an denen 
es behaglich kaute, als es von der Kataſtrophe betroffen 
wurde, und in ſeinen Magen lagen noch die unverdauten 
Reſte ſeiner letzten Mahlzeit. Von dieſem Funde ans- 


gehend kommt nun Le Riche zu ſeiner Sintfluttheorie. Nach 
der Bibel begann die große Flut am ſiebzehnten Tage des 
zweiten Monats, was etwa unſerem 17. November ent⸗ 
ſprechen würde. Um dieſe Zeit iſt aber an der Mündung 
des Lena der Boden weit und breit gefroren, und bei der 
Exploſion wurde das ruhig freſſende Tier mit einer hohen 


Schicht des ausgewühlten eiſigen Bodens bedeckt, unter dem 


es bis heute, unberührt von den Keimen der Verweſung, 
begraben lag. Es tann fein, fügte Le Riche hinzu, daß 
auch andere ſolcher Tiere unter den plötzlich auf ſie nieder⸗ 
ſtürzenden Eis⸗ und Steinmaſſen begraben und dann durch 
die Fluten weggetragen wurden, je nach der Richtung, in 
welcher die Strömungen ſich ergoſſen, ſo daß es keineswegs 
ausgeſchloſſen iſt, fie auch in den Felſengebirgen der Pyre⸗ 
näen oder in England, wohin immer ſich die Waſſer ver⸗ 
liefen, aufzufinden, wo ſie im Laufe der Zeit tiefer und 


tiefer in den Boden einſanken. 


CN 
— 


Ein päpftlicher General. 


Aus Anlaß der Verſöhnung des Papſtes und Italiens 
ſind in den Zeitungen vielfach Erinnerungen an die letzten 
Tage des Kirchenſtaates aufgefriſcht worden. Da iſt es 
nun intereſſant, daß in jener Zeit der Uebergabe der Stadt 
Rom an die piemonteſiſchen Truppen ein Badener die ver⸗ 
antwortliche Stelle des Führers der päpſtlichen Truppen 
einnahm. Es war der päpſtliche General Hermann von 
Kanzler. Hermann Kanzler war am 28. März 1822 in 
Weingarten bei Bruchſal als Sohn des 1874 in Bruchſal 


verſtorbenen „Steuerperäquators“ Markus Anton Kanzler 


geboren. Hermann Kanzler beſuchte das Gymnaſtem in 
Mannheim, wurde 1841 Leutnant im 4. Badiſchen Inſan⸗ 
terieregiment, lam 1845 mit Empfehlung der (Grober. ogin 
Stephanie in päpſtliche Dienſte, wurde 1859 Oberſt, 1865 
Oberbefehlshaber über das päpſtliche Heer und Kriegzmini⸗ 
ſter, kämpfte 1867 erfolgreich gegen Garibaldi, und mußte 
1870 auf Befehl des Papſtes Pius, IX. den ungleichen 


Kampf gegen die piemonteſiſchen Truppen unter Cadarna, 


dem Vater des im Weltkrieg 1914—1918 bekannt gewor⸗ 
denen Generals einſtellen und Rom an die Truppen des 
Königs Viktor Emanuel von Italien übergeben. Leo XIII. 
erhob Kanzler in den erblichen Freiherrnſtand. Kanztee 
war verheiratet mit einer Schweſter der beiden Kardinäſe 
Venutelli und ſtarb am 6. Januar 1888 im Vatikan. Ein 
Neffe des ehemaligen päpſtlichen Generals lebt in Mann⸗ 
beim als Direktor einer Lehranſtalt. EASTERN 


U 


Knickerbooker 


a ipat — . nen — 


— . I S 


ht 
D 


PA — 


e 


SSJ 


lody 


gut Folge, daß viele Kohlenhändler 
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Kr. 61 


Sagesnenigieiten. 
Oeffentliche Verſammlung der D. G. A. P. 


Die von der Regierung und ihren Anhängern ange⸗ 
itrebte Abänderung der Verfaſſung, die einen offenbaren 
Anſchlag auf die demokratiſchen Errungenſchaften der 
Staatsverfaſſung bedeutet, hat im ganzen Lande das lau⸗ 
teſte Echo hervorgerufen. Geht es doch um die Macht im 
Staate, um die direkte Beeinfluſſung der Geſchicke des 
Landes und ſeiner Einwohner. 8 

Da ſich dieſe Angriffe gegen das arbeitende Volk und 
insbesondere gegen die nationalen Minderheiten richten, 
hat es die Parteileitung der DSA P. als ihre Pflicht er. 
achtet, die deutſchen Werktätigen über dieſe für uns ſo wich⸗ 
tige Frage genau zu unterrichten. Zu dieſem Zweck findet 
heute vormittag 9.30 Uhr im Saale des Kino „Luna“ in 
der Przejazd 1 eine große öffentliche Verſammlung ſtattf, 
auf der das Mitglied der Verfaſſungskommiſſion des 
Sejm, Abgeordneter Artur Kronig, über das Thema 
„Der Kampf um die i 

es 


ſprechen wird. Es ift erwünſcht, daß die deutſche Bevöl 
i Hat unſerer Stadt recht zahlreich zu dieſer Verſammlung 
he 


erſcheint, um auf dieſe Weiſe zu bekunden, daß ſie die 
Machtgelüſte des Regierungsblocks zurückweiſt. 


Frohe Votſchaft für unſere Theater- 
liebhaber. 
Das Fehlen eines ſtändigen deutſchen Theaters in 
Lodz wird von allen Deutſchen unjerer Stadt und der 
näheren Umgebung recht ſchmerzlich empfunden. Es iſt 


deshalb lein Wunder, wenn ſich hin und wieder beherzte 


Leute finden und eine deutſche Theateraufführung zuſtande 
bringen, wobei dann das Intereſſe des Publikums für dieſe 
Aufführungen beſonders groß und rege iſt. Unſere Lieb⸗ 
haber⸗Aufführungen, ſeien ſie von den einzelnen deutſchen 
Vereinen oder dem Theaterverein veranſtaltet, erfreuten 


ſich ſtets eines beſonders regen Zuſpruchs. 


Trotz vielfacher Wiederholungen konnten doch ſehr 
viele die aufgeführten Stücke nicht ſehen, zumal auch ſchon 
die lezte Aufführung angeſagt war. Die Redaktion der 


„Lodzer Volkszeitung“ hat ſich deshalb mit den Veranſtal⸗ 


tern der Theateraufführungen in Verbindung geſetzt, um 
für die Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ 
noch beſondere billige Vorſtellungen zu erwirken. Die 
Vorſtellungen zu ermäßigten Eintrittspreiſen für unſere 


Leſer — eine Operette und ein Schwank, beide mit großem 


Erfolg bereits mehrere Male gejpielt — finden am nächſten 


und übernächſten Sonntag, alſo am 10. und 17. März, 
ſtatt. Unſere Leſer mögen ſich alſo dieſe Tage für Theater 
freihalten. Nähere Einzelheiten bringen wir noch. 

Die Sprechſtunden des Abg. Kronig 

fallen morgen aus, da der Abgeordnete an einer wichtigen 
Sitzung der Rechtskommiſſion des Sejm teilnehmen muß. 


Die Kohlenkriſe noch nicht behoben. ' 
Obzwar die Behörden wiederholt verlautbaren ließen, 
daß die Kohlenkriſe bereits behoben und Lodz bereits ge⸗ 
nügend mit Kohlen verſorgt iſt, ſo iſt im Zuſammenhang 
mit dem neuerlich einſetzenden Froſt an einzelnen Punkten 
der Stadt dennoch Kohlenmangel 0 Dies hat 
die noch vorhandene 
Kohle nur gegen einen Preis von 8—10 Zloty pro Korzec 
abgeben. Mehrere Kohlenhändler wurden daher zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und dem Gericht übergeben. 


Aufklärung in Sachen der Hundeſteuer. 
Im Zuſammenhang damit, daß in der Stadt Ge- 


Flchte über eine Erhöhung der Hundeſteuer von 15 auf 
20 Zloty verbreitet find, geht uns von kompetenter Seite 


folgende Aufklärung zu: Die bisherige Hundeſteuer wurde 


im Jahre 1923 beſchloſſen. Da nun in der Zwiſchenzeit 
eine bedeutende Se des Geldes und auch ſonſt eine 


Aenderung der Verhältniſſe eingetreten iſt, hat ſich eine 
Reviſion der bisherigen Steuer far Hunde als notwendig 


erwieſen. Es geſchah dies auch im Zuſammenhang mit 


einer Anordnung der Wojewodſchaft, die wegen der Toll: 
wutgefahr eine genaue Regiſtrierung ſämklicher Hunde 
angeordnet hatte. Doch iſt die Steuer für einen Stuben⸗ 
hund nicht erhöht worden, ſondern beträgt wie bisher 15 
Zloty. Es beſtand wohl ein Projekt, diese Steuer auf 25 
Zloty zu erhöhen, doch wurde dieſes auf einen diesbezüg⸗ 


lichen Antrag des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Stadt- 


H 


rats Klim fallengelaſſen. Dagegen wurde der Steuerſatz 


für den zweiten Stubenhund erhöht, und zwar auf 50 


Zloty. Wer alſo zwei Stubenhunde hat, zahlt für den 


Ainen 15 Zloty und für den zweiten jon 50 Zloty. Eine 


denderung iſt in bezug der Kettenhunde eingekreten: mäh- 


bend für dieſe bisher keine Steuer gezahlt werden brauchte, 


wird jetzt eine ſolche in Höhe von 5 Zloty erhoben. 


Bon der St. Matthankirche. 


Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Den lieben Glau⸗ 
zensgenoſſen kann ich die freudige Mitteilung machen, daß 


die Orgel der St. Matthäikirche bereits fertiggeſtellt ijt. 


Sopiel kann ich hier jhon erwähnen, daß die St. Matthäi⸗ 
siehe gegenwärtig bie ſchönſte Orgel der Stadt hat und 
als ein Kunſtwerk erſter Klaſſe angeſehen werden kann. 
Die Orgel iſt von der großen Orgelbaufirma Rieger, 
Jägerndorf (Tſchechoſlowakei) gebaut und aufgeſtellt mer, 
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ben. Die Orgelweihe wird, jo Gott will, am Palmſonntag, 
nachmittags 4 Uhr, ſtattfinden. Um 8 Uhr abends an dem⸗ 
jelben Tage wird ein Orgelkonzert veranſtaltet werden, 
um die Feinheiten dieſes wunderbaren Inſtruments noch 
mehr kennen zu lernen. 


Furchtbarer Tod eines Kindes. 

Ju der Tokarzewſkiego 51 ereignete fid) geſtern ein 
ſurchtbares Unglück, das auf die mangelhafte Beauſſichti⸗ 
gung eines Kinder zurückzuführen iſt. Das zweijährige 
Söhnchen der Eheleute Tadeuszak, Wladyslaw, ſpielte auf 
dem Fußboden, wobei er dem kleinen eiſernen Ofen zu 
nahe kam und dieſen umwarf. Die glühende Kohle fiel 
auf den Fußboden und auf den ebenfalls hingefallenen 
Jungen. Als die Mutter das Geräuſch des umſtürzenden 
Ofens hörte und fih umſchaute, war das Kind bereits in 
Flammen eingehüllt. Die Mutter erdrückte die Flammen 
mit Tüchern und benachrichtigte die Rettungsbereitſchaft, 
die das Kind nach dem Anna⸗Marien⸗Krankenhaus über: 
führte. Dort verſtarb das Kind unter ſchrecklichen Qualen. 
Die Polizeibehörden haben eine Unterſuchung eingeleitet, 
um die Eltern zur Verantwortung zu ziehen. (pa 


Die Flucht aus dem Leben. i j 
In der Zamenhofa 27 verſuchte eine Frau im Alter 
von etwa 25 Jahren ihrem Leben durch Genuß von Gift 
ein Ende zu machen. Die Rettungsbereitſchaft überfuͤhrte 
die Lebensmüde nach dem St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus. — In 
der Brzezinjła 2 nahm der 20 Jahre alte Piotr Romo- 
rowjti in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod zu ih. Er wurde 
von der Rettungsbereitſchaft nach dem Radogoszezer 
Krankenhaus gebracht. 8 (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. s . 
F. Wojcictiś Nachf., Napiurkowſliego 27; W. Dante 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulezanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Place Wolnosci 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 


Ziehung der Dollarprämienanfeihe. Bei der vorgeſtern 
ſtattgefundenen Ziehung der Prämien der Dollaranleihe 
fielen Gewinne auf folgende Nummern: 

40 000 Dollar auf Nr. 33186. 

8000 Dollar auf Nr. 2434183. 

3000 Dollar auf Nrn. 74344 382860 941142. 

a 1000 Dollar auf Nrn. 472421 737435 811761 820074 
5060, 

500 Dollar auf Nrn. 8007 107007 110375 166129 234984 
317214 379616 807053 901874 913501. 

100 Dollar auf Nrn. 293508 79387 975437 572103 
522827 210034 403278 885680 336798 392201 832446 343256 
19516 989999 89689 15606 000597 419126 98158 981588 
824379 894032 338014 150466 757542 25381 232861 524381 
731893 665800 92888 426920 620582 278075 326814 610974 
968048 390609 67684 563415 6640 409161 12362 929132 
184724 29665 134319 628454 88577 839891 298618 263473 
678772 629420 348801 316067 724416 478143 25883 608121 
390196 300343 359940 721306 818734 108476 1779 937878 
564857 598378 375127 969434 256846 37722 442555 703448 
410117 919481 242292 425750 487064. 


Arbeitsgericht. 


— Straſen wegen Ueberſchreitung des 
Achtſtundentages. 


Vor dem Lodzer Arbeitsgericht wurde geſtern die 
Exmiſſionsklage der Rudaer Baumwollſpinnerei gegen das 
Ehepaar Gottfried und Lydia Golz verhandelt. GE war 
am 26. September aus ſeiner Stellung als Portier ent⸗ 
laſſen worden, wollte jedoch ſeine Dienſtwohnung nicht 
räumen. Das Gericht fällte ein Exmiſſionsurteil. — 
Außerdem hatten ſich der Bäcker Noſek, Zamenhofa 15, der 
Induſtrielle Symcha Borenheim, Wolczanſka 27, der Tiſch⸗ 
ler Mendel Schwarz, Wolczanfla 27 und der Buchbinder 
Joſeph Moſchek Schulz, Petrikauer 41 zu verantworten, 


Exmiſſionsurteil. 


Das Limburger Schloß vom Feuer zerſtörk 
Das berühmte Schloß zu Limburg a. d. Lahn, 


ſtammt, iſt den Flammen zum Opfer gefallen. 
Der Brand iſt in der Nacht zu Donnerstag 
entſtanden; infolge Waſſermangels — die 
Hydranten waren eingefroren — konnte man 
vorerſt den Flammen gar nicht nahe kommen. 
Der Wefl- und der Nordflügel, ſowie ein Teil 
des Oſtflügels find vollſtändig niedergebrannt 


Schloß in Limburg, in nächſter Nachbarſchaft 
des Domes gelegen, vor dem Brand. 


nn. 


u 


die angeklagt waren, ihre Arbeiter länger als acht Stu 
den beſchäſtigt zu haben. Sie wurden zu je 50 pon 
Geldſtrafe oder ſieben Tagen Haft verurteilt, (p) 


Geführlicher Sabrilbrand. 
Die Telephonſtation ſchläſt. 


Geſtern nacht gegen 2 Uhr bemerkten Stra enpaſſan⸗ 
ten eine Rauchſäule, die von dem Grundſtück des erdinand 
Paul in der Nawrot 10 aufftieg. Sofort wurde der Be 
figer in Kenntnis gelebt, der dann zum Telephon lief, um 
die Feuerwehr herbeizurufen. In großer Aufregung fta 
er am Fernſprechapparat, konnte aber keine Verbindung 
erhalten, da ſich das Amt nicht meldete. Faſt eine 
halbe Stunde l) wurde auf diefe Weiſe vertrödelt. 
Da ſich die Telephonſtation auch weiterhin nicht meldete, 
wurde die Feuerwehr durch einen mit einem Auto ente 


ſandten Boten benachrichtigt. Es verging ſomit eine ge“ 


raume Zeit, bis der 2. Zug der Wehr eintraf und die 
Rettungsarbeiten aufnahm. Es wurde feſtgeſtellt, daß der 
Brand im Parterre des dreiſtöckigen Gebäudes in einer 
Abteilung der Strumpffabrik Adolf Kebſch, Akt.⸗Geſ., ause 
gebrochen war. Der zweite und dritte Stock ift. von 
Weberei des Herrn Paul belegt. Es erwies fih, daß daz 
Feuer durch einen überheizten Ofen entſtanden war 
allein durch die Schuld des Telephonamtes ein großes 
Ausmaß angenommen hatte. Da der 1. und 2. Zu die 
Arbeit allein nicht bewältigen konnten, wurden noch der 
3., 4. und 5. Zug herbeigerufen, die alle bem Kommande 
des Oberſteigers Pfeiffer unterſtellt wurden. Das Waſſet 
wurde aus den Fabriken Scheibler und Grohmann, Rojen 
blatt und John beſchafft. Während der Rettungsarbei⸗ 
ten trug der Zugführer Job Verletzungen durch Glade 
ſplitter davon. Erft gegen 4 Uhr gelang e3 das Feuer ein' 
zudämmen. Durch den Brand wurde das Parterre teil 
weiſe vernichtet. Außerdem wurde im erſten Stock in der 
Weberei großer Schaden angerichtet. Die Polizeibehörden 
haben eine Unterſuchung eingeleitet, um Wielen, wer 
an der ſchlechten telephoniſchen Verbindung die Schu 
trägt. Zu dieſem Zweck wird fih die Polizeikommandantur 
mit einer entſprechenden Klage an die GREEN 


wenden. (p 


A i 
Geſtern wurde die Feuerwehr zu drei weiteren Brit” 
den gerufen, die in der Stadt ausgebrochen waren. In dem 
Haufe von Weyrauch, Petrikauer 41, entſtand im Keller 
beim Auftauen der Waſſerleitungen Feuer, das ziemli 


großen Schaden anrichtete. — In der ele 40 in dem 


Haufe von Jofeph iuta entſtand ebenfalls im Keller, 
wahrſcheinlich durch achtloſes Fortwerfen einer ger 
ein Feuer, das vom 2. Zuge der Feuerwehr nach kurzer 
Zeit gelöſcht wurde. — Das dritte Feuer entſtand in der 
alten Wolezanſka 6 in einem einſtöckigen Gebäude. Das 
Feuer erfaßte das erſte Stockwerk und vernichtete einen Tei 
des Daches. Die Feuerwehr unterdrückte den Brand na 

lurzer Zeit. Der Schaden beträgt gegen 20 000 Zloty. (P) 


Vereine Veranſtaltungen. 


Familienabend im Chr. Commisverein. Wie wir bereits 


berichtet haben, veranſtaltet der Commisverein am künftigen 


Sonnabend, den 9. März, in ſeinen Vereinsräumen einen 
großen Familienabend, zu dem ein umfangreiches Programm 
vorbereitet worden iſt. Das ot zk umfaßt muſifaliſche 
und geſangliche Darbietungen unter freundlicher Mitwirkung 
von Herrn Prof. Stanislaw Maude (Violine), 

Alfred Teſchner (Klavier), Frl. Nada 

Herrn Bruno Wimmer (Geſang), ferner einen Schwank „ 
Käſekommis“, ausgeführt von der Theaterſeltion des Vereins. 
Die Mujit liefert das Hausorcheſter unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Reinhold Tölg. Die Mitglieder mit ihren An“ 


EE ſowie alle Freunde und Gönner des Vereins wer“ 
on heute auf obige Veranſtaltung in empfehlendem 


en f 
Sinne aufmerkſam gemacht. Beginn 9 Uhr abends. Näheres 
iſt aus dem Inſeratenteil erſichtlich. 


Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, den 4. 
um 8% Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer 
ſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauerſtraße 248, dÉ 


Artur fene: 


weiterer Vorleſeabend ſtatt. Thema: „Lachhafte Geſchichten. 05 
Bene: Sonderbar⸗ Qamat 


Zum Varleſen aelanaen: 


deſſen Anlage noch aus dem 13. Jahrhunderk 


— Unſer Bild zeigt das prachtvolle, alte 
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jagd” und „Rabiate Dickhäuter“: Rudolf Pr 
9 D ; esber: „Wie 
Bee ea Johannes Gillief: „Auf der 
stellung”; Karl Schönherr: „Die K paski z 
Mann willtommen. Eintritt EE 


Lodhet Vottsſeirnz“ — Son- ioo, 3 März 1959 


Schmeling wieder in der Heimat. 


Ss | Jünglingsverein der St. 3 
E , Junglingsverein der t. Johannisgemeinde. Herr Paftor 
ihn, | Salt ſchreibt uns: Der zweite Naamalſſche Abend = 
dert nglingsvereins war am vergangenen Sonntag von fo 
len, 1 A Erfolg gekrönt, daß am nächſten Sonntag das Volts- 
| üd: „Vater unſer“ oder „Unſchuldig zum Tode verurteilt“ 
Stag zum drittenmal, und zwar abends um 7 Uhr, aufgeführt 
die werden wird. Näheres hierüber wird noch bełanni ;sgeben. 
man 0 
w | Kunſt. 
EI R. ‚Das heutige Konzert von Robert und Gaby Caſadeſus. 
| | $ eute, Sonntag, um 4 Uhr nachmittags, findet in der Phil- 
‚alte armonie das angekündigte 14. Meiſterkonzert ftatt, in dem 
Haft G4 wel de Pianiſt Robert Caſadeſus wie auch ſeine 
l > Gaby Caſadeſus auftreten werden. Näheres im Pro- 
I gramm. 
| Elin Konzert des Humors. Am Dienstag, den 5. b. M 
4 findet in der Philharmonie nur ein Konzert des Humors ſtatt, 
an dem bie bekannteſten Größen des Humors teilnehmen, und 
dwar: Kazimierz Krukowſti (Lopet), Marjan Rentgen (der 
were einzige polniſche Liederſänger zur Gitarre), Anna Halmira, 
; de reizende Sängerin, und der talentvolle Pianiſt Leon Bo⸗ 
tum SI, Die Künſtler haben eine ganze Reihe der luſtigſten, 
Zloty I Hen und altuellſten „Schlager“ vorbereitet. Eintritts- 
p) | arten find bereits an der Kaffe zu haben. 
| Max Schmeling 
| wurde auf ſeiner Rundfahrt durch bie Straßen Hamburgs nach der Rückkehr von feinem amerifanijhen Siegeszu 
H Aus dem Neiche. mit ſtürmiſcher Begeiſterung begrüßt. ke BM 
' | Gin Mord in der F ͤꝶůnnmaaA e ,,,, 
ée L und Ende 5 Kruſche Erwiderung auf dieſen Rapport erhielt Poſthalter Zelaw fi! Scheinwerfer. 
Tee * B ante. den Beſcheid, daß die Uebertragung des Poſtamtes von der! 
e | Tödlicher Ausgeng einer Auselnanderſetzung zwiſchen Suna n eines für das Poſtamt geeigneten Weh mir, daß ich ein Erbe bin! 
N x D 7 A 8 8 g 3 3 R 9 5 
(s | tn fe map ginem Rol. | m Bia er We dg es | poncz Bi Dr ad gab Ae 
je abri ; MOR d end WE , n : 
dung Zi Die Fabrik Kruſche und Ende in Pabianice war vor» | folchen Lokals in Zgierz eine recht ſchwierige Sache, wes⸗ wollen, it ch i Ee zuͤchtigen 
ine t gejtern der Schauplatz einer blutigen Nuseinanderfegung | halb das Poſtamt bis auf weiteres in den alten Räumen I KC? i 3 S0 bod 5 ibl f 5 um man nur gans 
belt. en einem Arbeiter und deffen Vorgeſetzten, in deren | in der Zielonaſtraße verbleiben wird. (Wid) Ce SE GE et eib et et CHE 
GI Verlauf der letztere fein Leben einbüßte. Der genaue 9 ACE CAE And eh ift, kann man Res 
en SL tee fein Seben rer Kern emm | Lie D. 
e gr Dito und dem Weber Mlynarezyk beſtanden ſchon fit ge: | 3 i == SE ` EE WD HM "ed ein CR 
b bie raumer Zeit geſpannte Beziehungen, die am genannten = = | Böhme, der vor dreißig Jahren nach de boume in TH 
g der Tage ein blutiges Ende nahmen. Kurz nach der Mittags- = Theater Berein Thalia == lien ausgewandert ift und dort ein Riefennermögen anger j 
einer panje machte der Meiſter dem Arbeiter Vorwürfe wegen Æ = | jammelt hat. Als er nun kürzlich ſtarb, drängten ſich die i 
oub | mangelnden Pflichtbewußtſeins. Der als leicht erregbare == Liebhaber⸗Sellion. = ana RR 1 Wirte dee le 
n der | atur bekannte M e 8 = öffnung. b in der Tat: der Verſtorbene hatte fte je 
boś | Ga e ot ei ER Folie und Beides ern = Saal des Lodzer Münner-Gefang-Bereins nach Gebühr im Teſtament bedacht. Seinem Neffen Alfred 
r und Otto. Dicker wurde ſo unglücklich am Kopf getroffen, daß = Petrikauer Straße Nr. 243. = vermachte er — zwei Schilling zum Ankauf von 28 Briefe 
roßes i kurze Beit darauf verfiarb; Der Arbeiter verlieh m. auf 8 e = marken, „damit der Junge lerne, an feine übrigen Ber l 
g bie die Acbeſtsſtztte und ging nach Haufe. Der jofort herbei: | = Vente. 29909 den A Märg 5%, Uhr nachmittags ZE wandten jene Neujahräbrieje und Glückwünsche zu chaſſen, i 
der gerufene Arzt ſtellte bei Otto einen Schädelbruch feft, Die Z A = | die er EA Onkel zu Sagi ſtets ju WW geme n ift d 
want ` lerbon in Kenntnis geſetzte Polizei begab ſich nach der = letzte Aufführung: = Tboptiöfohn, Stoobobas, erhielt, E, md. $ 
Baffer Wohnung des Mörders, wo fie ihn beim Tiſch ſitend an: = = eine ausgeſtopfte Schlange, damit er das Tier, deſſen Cha⸗ i 
elt is Redjiettigtną auh Steen an, Paß jen = = | ratter dem feinen gleich fei, ſtändig in feinem uje habe. 4 
arbe Meister Joſeph Otto ihn ſtändig fhitaniert hätte. der S E = 8055 E Ce e 5 5 e fie sig i 
Glas- Mörder wurde verhaftet und dem Lasker Gericht über | =Æ m = SIE PATE gum e BIER DEE En à 
r ein | geben. (Wid) = Operette in 8 Akten von E. Kalman. = Schpeſter Jeffie ſchließlich hinterließ der Erblaſſer ein Buch 
| teib i : C A = Großes Orcheſter und Chor. = 1 Anſtandsregeln. Den E Milt Reſt R übrigen 
n bet d h l 11078 E gat kauf ab Donnerstag in der Drogerie == ermögens aber, lumpige dreißig Millionen oty, ver⸗ 
örden j Ad Zgſierz. a R s Poſtamt verbleibt in ſeinem = ge SFA Siran 1 — 157, e am 2 machte der Erblaſſer, der da ahndet die Schuld der Brüder, 
„wer | | en Lokal. Der Poſthalter in Zgierz, Herr Be = Sonntag ab 11 Uhr vorm. im Männergeſangverein Schweſtern und Neffen an ihrem Geldbeutel, dem Staat, 
d chuld | Sale hatte ſeinerzeit an den Poft- und Telegraphen- | Z _ = der zu der Beute beſtimmt nicht Nein geſagt haben wird. 
antt water einen entſprechenden Rapport mit der Bitte um | Æ Preiſe der Plätze von Zloty 2.— bis Zl. 6.— = In einer Schlußbemerkung des Teſtaments drückte Swo⸗ 
ektion H gene des bekanntlich an der Grenze der Stadt | 2 = | poba noh den Wunſch aus, daß, wenn er ins Himmelreich 
( eee geſandt. In der | RONN 21 Tomme, der liebe Gott ihm ats exite Gnade die bewilligen 
Brän⸗ | GE beiter Kehm ſeſtgeſtellt, der bis zum April v. J. in Schöne | Der Gefangene wird an den Hoden hochgezogen, bis er ſein Í 
n deem Stachlige &de berg wohnte. Wäre der Arme nicht entdeckt worde, fo wäre Geſtändnis ablegt oder die Hoden abreißen. 
Keller F h er beſtimmt nachts erfroren, denn an dem genannten Tage * SN 
emlich ko Von Studioſus Stichel. bits 9 Kälte, die Berlin feit 80 Jahren zu ver- Die Wirtſchaſtsmacht des Alkoholkapitals. a 
n dem i zeichnen e. bi Im Jahre 1927 beſaßen in Deutſchland 16 Brauereien 
telle, GE TE VOR | e magic; | on Alienfapital von, 320 280.000 SIM. Sie bereiten E 
arette | ` SC Hm KS von Preußen, der von der deutſchen Re⸗ gn daß Menſchen bel 305 Grad Celſius Kälte genau ſo wie eine Dividende von 12 Prozent; einzelne Trinkgiftfabriken 4 
Log N 19 lit jährlich 20000 Mark Admiralspenſion einkaſſiert, unſere Vorfahren in der Vorzeit in Höhlen haufen und frie- konnten ſogar 18 bis 20 Prozent verteilen. Das Jahr 1927 a 
in det h podte jeinem alten ergrauten Hoflutſcher eine Penſion von ren müſſen!! ' ' war noch günſtiger. À A 
Das A 10 Mark monatlich nicht bezahlen. Schon ſeit der Infla⸗ Ach e Obige Zahlen lehren uns, „daß die Fabrikation von $ 
il 4 Ant bekam der Kutſcher nichts ausgezahlt. So mußte der | s SE Siftgetränten äußerſt erträglich ift auf Koſten all der E 
n Te Se und dienſtunfähige Mann, um fein Leben friften zu tön- Der Beuthener Lokal⸗Anzeiger ärt: `. Zahl von Proletariern, die einen großen Teil ihres kargen a 
> nach en, als Freiarbeiter auf dem Gutshofe arbeiten. Der Lohn In einem Hauſe der Gräupnerſtraße gibt e? A dei eine | Lohnes und den letzten Reſt körperlicher Geſundheit dem Al 3 
y. (P) f es 65jdprigen Mannes betrug 6 Pf. die Stunde und Her „Wohnung“, die aus fage und ſchreibe einem Raum eſteht. koholgötzen opfern“. Die Arbeiter, die zum Schaden ber eige: j 
| } auf 25 und 30 Pf. Aber nur hin und wieder gab's für den Und dieſer Raum hat keinen Cin- bzw. Ausgang. Afo nen Bewegung zu einem großen Teil, das Alkoholkapifal d 
P lten zu lun. müſſen die acht Menſchen, die in dieſer „Wohnung“ wohnen, ſtärken, müßten deshalb mehr an den Ausſpruch denken: ý 
| | Im Oftober 1928 wurde dem Kutſcher wieder eine mor durchs Fenſter ein» und ausſteigen! Wer trinkt — denkt nicht, ange ; 
d | natliche Rente bon 100 Mark ausgezahlt. Er war aber das |. Es kam zuweilen ſchon bor, daß Perfonen vom Woh- Wer denkt — trinkt nicht! i 
pereit | mit unzufrieden und klagte beim Arbeitsgericht in Kiel nunasamt, Polizei ujm. in die „Wohnung“ wollten und dann e Ge 
vue d Zahlung von 200 Mk. Monatsrente, rückwirkend vom im Haufe herumfragten, wo die und 8 wohnten. Und Galgenhumor. re 
einen November 1924. Unter Berückſichtigung des Exiſtenzmini⸗ wenn man ihnen ſagte, da müfje man durchs Fenſter ſteigen, > A S 
want ` mums ift dem Hoekutſcher vom Arbeitsgericht eine monatliche glaubten Dé die Amtsperſonen veräppelt... Ein Kapuziner begleitete einen Schwaben bei ſehr remes d 
jaliſche . enſſon von 120 Mark zugeſprochen worden. ; * riſchem Welter zum Galgen. Der Verurteilte klagte unter⸗ ć 
(het |, Smmerńin ein merkwürdiges Heed, das Bier „Im Sta» Mitielafter im Jahre 1929. E zu Gott, daß er mał Me WE 2 
Herrn men des Volkes“ gefällt wurde. Der Staat zahlt dem Prin: Eine illustrierte Nuftiggeitung hat Aufnahmen von Fole freundlichem Wetter einen [o Le a Kc fie. ei 
d und 1 l 20 000 Mart im Jahr, dagegen ſpricht das Gericht dem olitiſcher Get a ener in Venezuela veröffentlicht Kapuziner wollte ihn tröſten un ſagte: „ Kr? ei 
„Der | alten Kutſcher 120 Mark im Monat zu und nennt es „ſtan⸗ geen panen Mk Anwendung find cht. | flagft bu fo viel, du brauchſt doch bloß inzutgehen, ich aber 4 
eins. desgemäß“ wo mittelalterliche Tortiren Ampendung finden, geran fo | muß bei dieſem Wetter wieder zurück denſelben Weg“. — S 
de Ke pie bor 500 Sahen. Die Rep een Im Reken LA ee 
* v 4 > = ne ef DH è 5 ` * säi 
m 10, OE Höhlenbewohner im Zeitalter der Wolkenkratzer. Der morbamerilanifche Imperkalismus reckt deshats feine ud des Geer nicht to dunn Haben | d 
3 wen Die Wohnungsnot unſerer kapltaliſtiſchen Geſellſchafts⸗profitgierige Hand nach den Erdſchäzen der Republik Vene⸗ , J. P. Hebel. 
lende ednung wird immer unerträglicher. Der Kapitalismus zei» | ahela, aus deſſen Präßdent Gomez unter dem Einfluß des > ; 7 
her | tigt immer mehr beſchämendere Blüten für die Nutznießer amerifan hen Kapitals ſteht. Onmez at ein SRenime une Sriebrid IL über Richter. j 
LP der beſtehenden Weltordnung. So berichteten Danziger | erhörten Terrors eingeführt. Die politiſchen Gefangenen l d g R Ę 
d. Ma Blätter, daß die Potsdamer Kriminalgolizei am 10. Fedruar haben unter diefer Henkerregierung ganz beſonders zu leiden. „Ein Juſtizkollegium, das a dene RG t, iſt E 
Deut- b, J. im Walde nahe der Cavuth—Potsdamer Chauſſee in | Sie werden bei ihrer Efnlieferung fürchterlich gefoltert und gefährlicher und ſchlimmer als eine Diebesbande. SC 11 dł 
18, di | nem zur Höhle erweiterten Kantrhenfoch in ziemlich gros dann in eine Rammer ohne Licht und Luft geed, Bet ber | kann man pro ſchüßen, aber vor Schelmen, die hen E R 
chte. zer Tiefe einen gänzlich verwahrloſten Höhlenbewohner ent. Bruſttortur wird der Bruſtkaſten mit einer Schnur zufame der "lt ge rauchen, um ihre üblen Paſſionen auszuf e ES 
mmen“ bockt hat, der halb erſtarrt und ſo mitgenommen war, daß er mendedrückt bis der Gefangene fant, was man verlangt, ober | bor denen tann ſich kein Menſch Hiten. Sie find ärger als Er 
d E Wat mehr ſprechen fonnte. Er wurde nach dem Potsdamer die Rinnen brechen, wobei oft der Tod eintritt. kin anderes | die größten Spitzbuben, die in der Welt find, und verdienen $ 
E Krankenhaus gebracht und dort als ein 38 Jahre alter Ar⸗ Bild zeigt die Tortur, hei der die Hoden abgeriſſen werden. | eine doppelte Beſtrafung. ASA nr k 
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ftatigefunden, Dieſe Angr ff: 
dagegen entſchieden 


möge, die Geſichter der „glücklichen“ Erben nach erfolgter 
Teſtamentseröffnung zu ſehen .. ; 
* 


Die Hinrichtung. 
In bem ſerbiſchen Dorfe Blabimirci wurde vor: eini: 


gen Tagen an dem Bauernknecht Miladin, der feinen Ars 
beitgeber. ermordet hatte, das Todesurteil vollſtreckt. Als 
der Delinquent im fahlen Dämmerſchein des Todesmor⸗ 
gens nad feinem letzten Wunſch gefragt wurde, verlangte 
er Kraut, Weißbrot und einen halben Liter Wein und 
ſagte: „Laßt mich in Ruhe dieſes ſchöne Eſſen genießen, 
und dann geht's ans Sterben. Bis zu meinem Verbrechen 
habe ich ehrlich gedient und gearbeitet, mich aber nie 
richtig ſatt eſſen und ſatt trinken können.“ 


Nach der Henkersmahlzeit wurde er den Gendarmen iber-- 


feben. Der Schmied, der die Feſſeln ſprengen wollte, 
“nterte vor Erregung bei ſeiner Arbeit. „Was, du zitterſt?“ 
meinte Miladin, „das ijt Schickſal. Aber Gott möge jene 
Piraten, die mich bis zum Weißbluten ausbeuteten und hier- 
Bei der Verleſung des Urteils unterbrach 
er ungen ulbig den Richter: „Aber, Herr Lubitſch, hören Sie 
doch ſchon auf. Ich kenne das alles. Paragraph 151, 
Punkt 1, Tod und fertig. Was zieht ihr alles ſo in die 
Länge! Macht recht ſchnell Schluß!“ Er trat dann in die 
Grube, ſang ein ſchwermütiges ſüdſerbiſches Lied, reckte ſich 
ſtraff empor und rief den Gendarmen ſcharf zu: „Feuer!“ 
Zwei Salven krachten und Miladin war tot. 


* 


her brachten.“ 


d daag : 
Die „Ere nouvelle“ teilt den Wortlaut eines Gebetes 


mit, das von nun an am Karfreitag in allen italieniſchen 
Kirchen geſprochen werden wird: 

, Beten wir für unſeren gläubigen König, damit Gott 
ihm zu unſerem ewigen Frieden alle barbariſchen 
Völker unterwerfe. 

Nach faſchiſtiſcher Auffaſſung ſind bekanntlich alle 
nichtfaſchiſtiſchen Völker Barbaren. Da dieſe ſich wahr: 
scheinlich nicht freiwillig dem gläubigen König von Italien 
unterwerfen werden, iſt das Gebet nichts andres als eine 
Bitte um einen neuen Weltkrieg. 


Nadio⸗Stimme. 


Für den 3. März 1929. 


Polen. 

Warſchau. 3 
12.10 Muſikaliſche Matinee, 16.15 Uebertragung aus der 
Philharmonie, 18.20 Populäre muſikaliſch⸗literariſche 
Stunde, 19 Verſchiedenes, 22.30. Tanzmuſik. 

Kattomitz. EEN 
12.10 Muſtkaliſche Matinee, 16 und 19.20 Popufäres 
Quarteltkonzert, 18.20 Populäre muſikaliſch⸗literariſche 
Stunde, 22.30 Tanzmuſik. 

Krakau. 

1156 und 20 Fanſare, danach Warſchauer Progran m, 


29.30 und 22.30 Konzert. 


TTT EL) 


Oeffentliche Ver 
Der Kampf um die Mitt im Staate hat begonnen. Die erſten Angi fe auf die demokrati 


richten fig in erſter Linie gegen das arbeitende Voll 
Stellung nehmen. 


ay HS ap APDR 


Warſchau. > 


„Loczer Volt zel ung“ — Sennt o, 8 Mä: 1920. . 


Poſen. e oi Kai ER i 
17.30 und 20.05 Verſchiedenes,, 17,50 Rinberjtunbe, 18.20 
und 20.0 Vokalkonzext, 21.15 Klavierkonzert, 22.20 


Leichte Muſik. X d 
Ausland. 
Berlin. | ZORY 


11, Carl⸗Schürz⸗Gedenkfeier, 15.30 Märchen, 16.30 Urs 

texhaltungsmuſik, 20 Abendunterhaltung, 21 Bayriſche 
Klänge. DE CH NR 

Bres au. ) dr W EN ARE 

930: Schallpfattenfonzert, 12 Freireligiöſe Feier, 14.55 

Märchenſtunde, 16.10 Schubert⸗Lieder, 18.30 Ungariſche 


d 


Rhapfodie, 20.15. Italieniſche Serenade, 22.10 Das 
ſechſte Breslauer Sechstagerennen. : e , 
Frankfurt. 1 


11 Erſtes öffentliches Auftreten der Jazz⸗Klaſſe, 12 20 
Elteruſtunde, 14 Zugendſtunde, 16.30 Konzert, 20.80 
Bunter Abend, anſchl. bis 00.30 Tanzmuſik. | 
Hamburg- wi d , 
11.40 Frühkonzert, 13.05 Sonntagskonzert, 14 Funk⸗ 
heinzelmanns Singſtunde, 15 Konzert, 16.30 Bandonion⸗ 
Konzert, 18 reae O jc 20 Operette: „Die Rofe 
von Stambul“, 23 Tanzfın el? 
Köln. ; BR a 
13 Mittagskonzert, 16.30 Konzert, 20.10 Operette: „Die 
luſtige Wittwe“, darauf: Letzte Meldungen, anſchl. bis 


24 Nächtmuſik und Tanz. N 
Wien. l > 

10.20 Chorvorträge, 11 Konzert, 15.45 Nachmittagskon⸗ 

ert, 18.05 Kammermuſik, 19.30 „Ein deutſches Requiem”, 

21.30 Volkstümliches Konezr᷑rre. 


Für Montag, den 4. März. 
i Polen. 


12.10 und 18.50 Schallplattenkonzert, 17.55 und 22.30 
Tanzmuſik, 18.50 Verſchiedenes. ; 


Kattowitz. 


12.10 und 16 Schallplattenkonzert, 17.55 Nuchitagb⸗ 
konzert, 18.50 Verſchiedenes, 22.30 Tanzmuſik. 
Krakau. dt WI WK SL 
11.56 und. 20 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, 17.55 
Tanzmuſik, 18.50 Verſchiedenes, 22.30 Konzert. 


en. 1 N 
13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 17.50 Sextett⸗Kon⸗ 
zert, 20 Verſchiedenes, 20.30 Konzert für den mitteleuro⸗ 
päiſchen Rundfunk. > a z CY LUA 
Ausland. 


Poj 


Berlin. 


11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Paganini, 17,30 
Novellen, 19.30 Unſere Muſik⸗Kultur. ae 
Breslau. d 1 75 ve agi 
42:20, und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 18.30 Elternſtunde, 20.15 Mit dem Mikro 
durch Breslau, 21 Kammermuſik. N 
Frankfurt. R E E GE i 
1220 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16:35 
Konzert, 20.15 Sinfoniekonzert, 21.15 Träume. 
Hamburg. KG Ob 
11.15 Muſikaliſcher Schulfunf, 12.30 und 14.05 Konzert, 
16.15 Deutſche Jugendſtunde, 18 und 19 Funkwerbungs⸗ 
kon :ert, 20.15 Sinfoniekonzert, 22.30 Literariſcher Abend 
des Kreiſes der Zwölf. i 
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Flugunſall Sindberghs und ſeiner Brant. A 


Morrow, der Tochter des amerikaniſchen Ge: 
ſandten in Mexiko, nach einem Fluge landete, 
ſchlug das Flugzeug infolge Verluſtes eines 
Rades um. Während Miß Morrow unverletzt 
blieb, erlitt Lindbergh eine Verrenkung des 
Schultergelenks. Welche Bedeutung dieſem 
Unfall in feiner Wirkung auf die Oeffentlich⸗ 
leit beigemeſſen wird, geht daraus hervor, 
daß das mexilaniſche Kriegsminiſterium alle 
Aufnahmen von der Landung vernichten ließ. 
| — unſer Bild zeigt das Brautpaar, das in 
dieſer Woche heiraten wollte, mit den Eltern 
„„ „„der Brant. 


ſammlung. 


ſchen Errungenſchaften der Staatz berfaſſung haben 
5 und gegen die nationalen Minderheiten. 
31 dieſem Z veck veranſtallet die Deutſche Sorialiftifche Arbeite partei Polens am 


© (äng um 9% Uhr morgens, eine groß i 
Heine, Sonntag, den 3. März, Apen ele Im AH Kino „Luna“ Betob Echa 1 
Sore hen wird ba? Mi'glieb des De fafſungeausſchuſſee, Selmabgeordneter Artur Kronig, aber das Thema! 


| „der Kampf um die Staatsverfaſfung 


Nag dem R.ferat — fiere Dis kuſſion L. Der Kauptvorſtand der D. S. A. B. 


66 53 wird um pünkiliches Erjdernen erſucht, da der Saal infolge 
der Rinovorführungen um 12 Uhr geräumt werden muß. 


tag, den 3. 
Petrikauer 109, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Briefe bie 20 Gramm . 25 
t ZE 250 50 


- Als. Obezjt Lindbergh mit ſeiner Braut Anne 


Wir müſſen 


Erſcheint in Mailen! 


Köln. 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskon⸗ 


Fel 15 Kinderſpielſtunde, 16.35 Für die Kleinſten, 17.45 
„eligenöffilhe Tonſetzer, 19.35 Elternſtunde, 20 Abend» 
onzert. 


11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.20 Ju- 
We 20.05 Lieber» und Klaviervorträge, 20.80 
onzert, anſchl. Tagesdienſt, danach Abendkonzert. 

rr GERT ENT NETTER CHEZ v 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Sitzung des Hauptvorſtandes. 


Die für morgen einberufene Sitzung des Hauptvor⸗ 
ſtandes wird auf Montag, den 11. März, abends 7 Uhr, 


verſchoben. 
(~) D. Seidler, Vizevorſitzender. 
Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 


Mittwoch, den 6. März, abends 7 Uhr, findet in der 
Petrikauer 109 eine Sitzung der Fraktion ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit jämtlicher Stadtverordneten ſowie der außerordent⸗ 
lichen Mitglieder der Fraktion iſt unbedingt erforderlich. 

Der Fraktionsvorſißende. 


Deutſcher Sozial. gugendbund Polens. 


Achtung! Lobz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung. Sonn 
ära, 9% Uhr vormittags, findet im Parteilokal, 
Um puünktliches 


Erſcheinen bittet e Der Vorſitzende. 


Achtung! Lodz⸗Zentrum Sonntag, nachmittags 5 Uhr, 
findet im Parteilokal, Petrikauer 109, d Unterhaltungsabend 


für Jugendliche von 14—18 Jahren ſtatt. 


Gewertſchaftuches. | 
Achtung Handweber! f 


Sonntag, ben 3. Zo um 9% Uhr morgens, findet im 
Lokale Reiterſtraße 13 eine Verſammlung der Handweber 
ſtatt. Handweber, erſcheint in Maſſen! ; 


Der Poltterif. - 
Güitig ab 1. Januar 1929. 
Foland rohen Ausland oe 


‚Briefe bis 20 Gramm 50 
für jede weiteren 20 Br. 80 


ee? | gontort ” 
Pofiłatten ` 15 PLA ER nfchlaxten. bis 
mit Rückantwort 30] 5 Wörter 20 


sk 
Blüdwiunfhtarıen) mit j 
1 0 GE als 5 Wörtern 5 | Briefe und Karten nach der 


Tſchechoflowak i, Rumänien 


Druckſachen: Oeſterreich u. Ungarn 40 u. 
bis 2 Gramm i KR 
GAREN, 0; 10  Drudladen: 10 
55 SE men 
PW 
500 50 ($ sl d 
1000. 60 Geſchäfts papiere: : 10 


für jede 50 Gramm 
mindeſtens aber 
(Höchſtzewicht 2 kg) 


Geihältspapiere und Waren» 
proben ots 250 Gramm 25 


* D 3 lien x EI 
| Van jde1 0 8l. 10 © depeſ den raten due D 17 


Kut; Druck: „Prasa”, Lodz. Petritauer 101. 


100 4 
C d 1000 0 b n: ` 
ago D t d amm 
Cxvrebgeb be PASSO mindeſiens 20 
(Höhitgewicht 100 Gramy), 
Aide hir? Einihreibearbühr 
lo. 15 - 17 
Véi Bé 3l 30 Eilbstengebühr 
50 45 
160 | 1 Telegramme 
250 Inland: i 
500 1.30 | ge jedes Mort * 
150 11 außerdem Zuschlag für u 
75 guſchlag für EL j des Telegramm 
zu zug uſchlag 
Arbeitsloſe 5 Eldepeſche: 40 
i jedes Mort 10 
. 12 und Zuſchlag 
5 ję 2 — | Ausland vro Wort: BS 
10 3.— Deutſchland 045% 
15 5.— Ditert déi 9 504 
220 Ba Bun de an? 
und Zuſchlag | nalan 4, 
Bei Nato Vaketen be- 1 toarn 92670 
Sad Si e de „„ N Ke Laf 
iber 


emgeet. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe: Herausgeber: Ludi 


Nr 61 


Geiden 


4 werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


Chriftlicher 
Commisverein 3.9.11. 
in Lodz 


Kosciuszko⸗Allec 21, 


Tel. 3200. 


Sonnabend, den 9.5. W, 
um 9 Uhr abends, veranſtaltet 
der Verein im Vereinslokal einen 


Samilien-Ubend 


wozu die p. t. Mitglieder mit ihren w. Angehörigen 
fowie Freunde und Gönner des Ve / e 
. eech ter des Vereins herzlichſt ein 


` Reichhaltiges Programm: Muſikaliſche und geſang⸗ 
iche Darbletungen unter llebenswürdigur Mitwirkung 
non Herrn Profefooe Stanislaw Fuledberg: (Violine), 
(Gean feed Teſchner (Klauter), Frl. Naja Kareni 
R (Gefa 800 und Herrn Bruno Wimmer (Geſang), ferner 
a Schwank „Der Kaſelommio“, ausgeführt von der 

Murg Se, 2 Vereins. Muſik: Hausorcheſter, 

8 N lg. Die Verwaltung. 


Lodzer obser Zucnyerein | 
ame, Kd . 


Am Sonnabend, den 9. März d. J., 
de veranſtaltun wir im eigenen Lokale an 
t- Gluwnaſtraße Nr. 17 einen 


Preis⸗Slat⸗ und 
Preſerente⸗Abend 


Spiele Sa GE Mitglieder und Liebhaber Meier 


SG Beginn pünktlich um 8 n 8 Uhr ab abends. 


Uhren u. Juwelier 
seihärt 


Jan Chmiel 


„Beteitauee 100 
"Te Së "Sch 


! de beſten HIE EG 1 eege 
LL brett, Kontroll-, Olntite, Turm⸗ Abo- ZA 
wie elektriſch e u ren, Chronometer, 
Chronographen. Stoppuhren, Präzt⸗ 
ſions⸗Damenuhren ſchnell, billig und 
ſolid in der eigenen Werkſtätte unter 

perſönlicher Leitung. 


Die Siema izıfliet fest 1912 


E 
Das Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes 
- Betritauer 109 


EE 


„Was, mein Siegfried? 
fünfzig davon. 


Warum 
jdhlafen Sie 


Natragen haben können 
Auch oſas, Schlaſb Anke, 
Tapczens und Et 
bekommen Sie in feinften 
und folibeftez Ausführung 
Bitte. zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang ! 


Sapegierer 8. Ven 
Beachten Sie Genen bi 
Udrefle: 


Gientiewicza 18, 
Front; im Babe: 


Für Auskünfte in Rechtsfragen und Bertre⸗ 
tungen vor den zuständigen Gerichten durch 
Nechts anwälte ijt geſorgt. 


Interver ton im Arbeits inſpertoret und 
in den Betrieben 5 durch den Verbands. 
ekretär. 


Stelleaver mittlung. 
„ Aë „ „„ „„ „ . „% „ „ + 


Die Fadtommiijiou der Reiger, Scherer, 
Andeeher und Swlichter empfängt Mittwochs 
und Sonnabends von 5 bis 7 Uhr abends in 
12 Fachangelegenheiten. ei 


Zahnärztliches Kabinett 
Bluwna51 Tondowiln Zel. 74⸗93 


tê Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis Rover 
LU Uhr abends. ._Hellankaltspreiie. | von geg, uns 

en, Raminfti e 
Maa jomie verſchled. E 5 
DA ausländischer Firmen am | 
0 34 billigſten und üben le 3 
dt ee für Aupenkranrhelten i „en x 98 
— Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. „ dobropol 
admi Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. gol, D titaner 73, 


Moniuszki Nr. 1. Tel. 9:97, 5 eim Hofe. Tel. 58-61. 


für teg. gereen 
Gteppreden,, Stoffe und einen 


Siemen 


RADIO 


Vorschlag. 
„Vater, ich will dir do vörfchlagen.” 
"Borge mir hundert Mark, aber 


ib mir Sch 
Dann ſchulde i ré E A, du ſchu 
deſt m mir ür fünfzig — und wir ſin 


e Ke 


erteilt tägli 9 bi 
glich R / 1 8 von 3,80 bis auf A 7 
de Ce Si Sie unter gün fin por 
S Auskünfte 22 Tan 0, an 
Q „ e 4 ohne reisan CW 
eh dd wie bei Borzońlung.. 


% Dr. Heller 


a: NIEWIAZSKI 


„Lodzer Volks zeitpna“ — Sonnrog, 8. MA g ? 


Auf Raten ae To 


RU UHREN 


En, EJ FALI 
ALFRED TESCHNER Feta 

m LODZ. fuuusza20 
ECKE NAWROTSIA.4 TELAQ 


D aper KN 


technische Werkstätten 


. AUDIOFON 


15 e lesław Müller u. Albert Bartosz 


empfiehlt in bester und solidester Ausführung ES 
'Radio-Apparate« Netzanschlussgeräte . 


eigener Fabrikate sowie sämtliche Teile. 


mega, Petrikauer 166 1 


Fabrik u. Kontor Anna»Str. 29. 


eg 


7 


PR CZERNILOWSKI 
2 


Wschodnia⸗Straße 


Front, 1. Stock, Tel. 71-23. 


72 


wee. 


Tel. 57-70 


— 


Zu ‚verkaufen‘: 


Na 

rewſkiego 6 KE 
Anne der 
anzlei. 


Gpezielcrzi He bent. 
und ae 


Nowrot 2 


Tel. 79 89 


&Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 


vn 


Une UuDowittclie 
ELI 


Dr med. 


GE Eu CH Sa 
— Unterf 
Blut und. Styś 


"wood. 5 
Tel. 5940. 


M man 8-10. Am E 


Ci» 25 Je See pon 
9-1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 

für Damen. 


inder 
| vele 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 


8 55 fegr guten Zahlungs ⸗ 


3a: te, Tapezane Wa: 


F Große Auswahl 
bettſtellen 


Sie Ion E - 


e been del 


Wie kommen Sie 
* einem ſchõ nen 
Heim 2 


See el 


trotzen Stühle, Tiſche. 
G ohe Auswahl feis aul 
Lager Solide Arbeit. Bitte 

u befiätigen. Rein Set: 


Zepetiegeg 
A. BRZEZINSKI, 
Zielona 30. 


ZTocmocrbiubung weit 
Linie 17. 


rit Wringma 
ſtermatratzen, ſowie 
atratzen „ ierg 

E na 


dingungen im 
Sabritsloger 
„dobropol“ 
Eody, Deterifäuer 73, 
im Hofe. Tel. Së, ` 


Geſchäftsſtelle der „Loder 


melden mit Zeugniſſen 
Kamienna 22. nt, 1. 
Stock, Wohng. 8, von 10. 


Kammerbühne: 
1 
b. u. aus⸗ 


Holzbeitſt 
l b billige. 
„| ferm a Giga e 


beden ihren 


Elegante Damen d a 
AJ GD (O (O (O (O Srühlahrs:Mänteln 
nur im Magazin für vornehme Damenkonſektion 


Z.GLIKSMAN m} 


Der Verkauf erfolgt gegen bar u. bequeme Ratenzahlungen 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruff. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künſtliche Zähne 
Detrifauer Stroke Ne. 6 


Reichs deuiſches Büro in 
Warſchau. 


ſucht eine Deutſch und Polniſch in Wort und Sch pi 
beherrſchende, mit Schreibmaſchine und Stenographie 
vollkommen vertraute (und Kraft als 


Selretärſin) 


in dauernde Vertrauensſtellung. 


Angebote mit kurzem 
Lebenslauf und Zeugnisabſ 


ften unter „3725“ an die 
Volkszeitung g.. 


Deutscher Lehrer 


kathol, Oberſchl., 5 Jahre im Dienſt an gr. dtſch. 
Schule, poln. ae d Ge 022 p. Stlavierbef, 
ttler, 


ſucht Stellung als Hauslehrer. 


Gef Angebote unter „E. G.“ an bie SC ds. Blattes. 


Em Goes arbeitſames do 
Mädchen Schneider» 
gebilie 


welches gut kochen kann, 
Räumen von 
kann ſich melden Szefern 
. Nr. 20. z 


wird 
4 Se geſucht. u 


big 12 und 8 bis 6 Uhr. 
Ga wird ein anſtändiges 


Dienftmädchen 


für einen kleinen Haushalt 
geſucht. 

Zu erfragen Kilinſkiego 
Nr. 48, Wohng. 12, von 
2 bis 4 Uhr. 


Ein 


Lehrmädchen 


im Alter von 14—16 Jah⸗ 


Jaberg ider 


„Brennabor“ 
ſowie der beſten inländiſch. 
und ausländiſchen 
ferner Nähmaſchinen, Ba 
tephone u. Platten in bar 
und gegen Ratenzahlung 


zen CP Ader GE empfiehlt 
e e 
ke 181 Wohng. 4. Boche; 
e ? a 6-go Sierpnia Nr, A 

Gchulen⸗ Dr. med. 
Konturen u. -Müntel 
fomie elegante Kindergar⸗ upe 
deroben aus den beiten 8 
Stoffen, zu den ` zuginge Solna 12 


lichſten Preiſen empfiehlt | Sante, Haars n, Oeſchlechte · 


leiden, Köntgenteshi 
M. Migdał Giclee n 
t a . 
Łódź, Gdańska 59, | ollie, Rerdaleiden. 
EE Empfängt 6—9 Uhr abends. 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: 


Sonntag 12 Uhr 
ee a nachm. „Pygmalion“, 
abends „Broadway“ 

Sonnatag bis Dienstag 
nächster Woche „Kokoty z towarzystwa” 


"Apollo: „Zirkus“ 
| Capitol: 


dai 6 Geheimnis der e 
n UĘ 


'Casino: „Der Adjutant: des Zaren“ 
ch Corso: „Die geheimnisvolle Bande“ 
„Czary: „Menschen ohne Nerven“ 


Grand Kino: „Exotische Geliebte“ 
Kino Qświatowe: „Pan Tadeusz“ 


| Luna: „Die Stadt der Wunder“ 
Odeon: Buster Keaton : 


Palace: ,Das Opfer des Kabaretts Hong-Kong. 
Splendid: „Weisser als der Schnee“ 
Wodegil: „Menschen der e e 


gegen 


— 
PRZETARG. 


| Magistrat m. Łodzi ogłasza pisemny publiczny: przetarg na 

wykonanie instalacji elektrycznego oświetlenia w wybudowanej 
kolonji mieszkaniowej na Polesiu Konstantynowskiem w. Łodzi, 
składającej się z 20 trzypiętrowych kamienic mieszkalnych. © 

Oferty można składać na poszczególne kompleksy. kamienic, 
określone i oznaczone cyframi rzymskiemi na planie. sytuacyjnym, 
załączonym do warunków przetargu, na jeden. lub kilka tych kom- 
pleksów lub na całość kolonji, zaprojektowanej do wykończenia, 

: O roboty ubiegać się mogą. przedsiębiorstwa i firmy kon- 
cesjonowane, 

Oferty pisemne na oryginalnych ślepych kosztorysach, catko- 
wicie wypełnionych, odpowiadające zatwięrdzonym przez Ma- 
gistrat m. Łodzi w dniu 14 lutego r. b. warunkom. przetargu — 
należy składać w Wydziale Budownictwa Magisratu m. Łodzi, Plac 
Wolności Ne 14, pokój N 44 — do dnia 15 marca 1929 roku 
włącznie do godziny 11.30 w kopertach podwójnych, zalakowanych 
pieczęcią firmową, każda z napisem „Oferta do przetargu, mającego 
się odbyć w dniu 15 marca 1929 roku na wykonanie instalącji 
elektrycznego oświetlenia w kolonji mieszkaniowej na Polesiu Kon- 
stantynowskiem* i podaniem nazwy oferującej firmy i adresu. z któ- 
rych wewnętrzna będzie zawierała samą ofertę, zewnętrzna zaś, prócz 
wyżej wspomnianej koperty, powinna mieścić w sobie. także dowód 
złożenia wadjum w Kasie Miejskiej do depozytu Magistratu m. Łodzi 
w wysokości 4-ch procent oferowanej sumy w gotówce, listach 
Banku Gospodarstwa Krajowego lub papierach procentowych i innych 
wartościach, przewidzianych w punktach 2, 3 i 4 $1 Okölnika Mini- 
sterstwa skarbu L DOP. 5284/11! z dnia 10 września 1927 roku podług 
skali procentowej ich kursu, ustalonej w tym Okólniku. 

Oferty kędą otwarte w tym samym dniu, to jest dnia *15 
marca 1929 roku o godzinie 12-ej w sali posiedzeń Magistratu 
przy Placu Wolności No 14, pokój WM 24. 
| Oferty, nie odpowiadające warunkom prżetargu lub złożone 
po terminie, nie będą rozpatrywane. 

\'arunki- przetargu i załączniki: ślepy kosztorys, plan 
sytuacyjny z podziałem na kompleksy kamienic, projekt umowy — 
można otrzymywać codziennie od dnia 28 lutego 1929 roku w godzi- 
nach biurowych w Wydziale Budownictwa Magistratu m. Łodzi, Plac: 
Wolności Ne 14, pokój M 51, za opłatą zł. 15. 


Magistrat m. Łodzi. ` 


— — — nn a --- 
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Verein deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter. 


Ce Allen geſch. Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß 
OZ am Sonnabend, ben 16. März im eigenen Vereins 
e lokale Andrzeja 17, die diesjährige ordentliche 


Sahres-Generalverfammiung 


im 1. Termin um 7 Uhr oder im 2. Termin um 8 Uhr abends ſtatt⸗ 
findet. Tagesordnung: 1) Verleſung der letzten Protokolle und 
Berichte, 2) Entlaſtung der alten Verwaltung, 8) Neuwahl, 4) Anträge 
der Verwaltung und freie Get l 
In anbetracht der Wichtigkeit der Tagedorbnung wird um das 
Erſcheinen aller Mitglieder erſucht. Die Verwaltung. 


ITT TTT EIER 


UO ITT TTT 
u 


OWU OTI 


Hmmm III WAWA AAAA OOOO YAROO ANNY, 
7 
Anfolge Ablebens iſt die Stelle eines 


Selretärs 


bei einer deutſchen Organifation, die auf dem Lande kulturell tätig ist. 
1 den. h l 
S Bewerber müſſen die deutſche und polniſche Zi in Wort 
und Schrift gut beherrſchen, Maſchine ſchreiben und in chtsfragen 
Beſcheid wiſſen. ; H 
Bewerbungsſchreiben unter „Sekretär“ find in der Abminiſtration 


der „Lodzer Volkszeitung“ abzugeben. . 
OOOO TTT TTT TIOUN 


IDDIE DEU 


EHTK UTTITO DD UU 


! 


Die letzte 


Neuheit! 9 


— für die 


Frühfahrsſaiſon 


Große Auswahl in Damens und Herren: Mäntel 
mit ob neueſten Pelzoetzierung in veiſchledenen Qualtiäten und Preislagen 


die größte und befanntefle Birma am Orte 


„WYGODA“ Petribauer 238. 


Reelle Bedienung! ż Keelle Bedienung! 


Halen, benen wir telne, 


ROVER 55 
Naten PARLOPHONE 


Verkauf gegen Abzablung ohne Beeisauſſclas | 


„Lower Volkszeitung“ — Eonrtag. 3. März 1929 


Marten: Zawadzli ſowie inlän- 


diſche und aus lündiſche. 
„Thorens“ 


empſtehlt 


SYMPHONIA 


„Parlophon“ zeL.7513 30 Konſtantiner 30 zu 75-18 


x 


Gute folide 
Herrenitoffe für jeden Zweck, 
Damenſtoſſe für Mäntel und 

Koſtüme, 
wollene Kleiderſtoſfe 


empfiehlt zu wä igen Pestiin 


HMiimumunuumumunum 


Spezialität: 


Leonhardiſche Waren. 


nun 


TITTEN G TTT 


Kilimunummaiununmmmmmumununun 


| 


Spiegel 


Für das Frühjahr 


decken Cie gut und vorteilhaft Ihren 
Bedarf au Herren-, Damen: und 
Kin ber- Garderoben 


H. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Sods, Giuwnafte. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
enverireuten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


Streichſertige Delſarben 
in allen Nuancen 
Ins und ausländiſche Lacke 
Kunſtler⸗, Schul⸗ und Malers 
farben 
La Leinälfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermalle 
und Naxoſpãhne 
emyfiehit . 
3 die FarbwarenĘaubluzę 
Rudolf Roesner, Lodz 
Wuiczan(ta 129. Telephon 62:64 


BIEDNA TER TIEREN , 


Miefekt 
Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokieihskiei) 
Od 25 lutego do 11 marca 1929 
OKRES DWUTYGODNIOWY 


Dla derosłych początek ocensów © godz. 18.43 1 LU 
w eeboty i w niedziele © godz. 16.45, 18,45 i 21 


Die młodzieży początek: seansów. © gody. 15 I 17 
w soboty i w niedziele e godz. 13 i 15 


Epopea filmowa nieśmiertelnego dzieła 
ADAMA MICKIEWICZA: 


PAN TADEUSZ 


Następny program: „CHATA WUJA TOMA“ 
Audyeje radjofoniezne w poczek. kina cede. de g 2 


Ceny miejse dla dorestych 1-70, 1-60, 1—30 gt 
» >e w.miedzieiy 1—25, II—20, 11-10 2 


TOP! Willst Du kati 


oo gute, billige, 
von den hascheldak 
sten bis zu. den tol 
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= K Die polniſchen und deutſchen Sozialiſten 
j haben am 1. März d. J. dem Sejm einen Ge- 


i ` ſetzesentwurf über das Schulweſen der nationa⸗ 


len Minderheiten eingereicht. Der Entwurf 

wurde von einer beſonderen Kommiſſion ans⸗ 
gearbeitet, der die ſozialiſtiſchen Mitglieder der 
parlamentariſchen Bildungsausſchüſſe angehören. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei iſt in der Kommiſſion 

Emil Zerbe vertreten. Wir wandten uns 

daher an Abg. Zerbe mit der Bitte, ſich in aus⸗ 

M führlicher Weiſe über die wichtigſten Beſtimmun⸗ 
„A ‚gen des Geſetzesentwurfs zu äußern. D. Red. 
Der Geſetzesentwurf über das Schulweſen für die 
Nationalen Minderheiten, den die ſozialiſti⸗ 
ſchen Abgeordneten am 1. März d. J. im Sejm eingereicht 
haben, hat zum Ziele die Feſtlegung der Grundſätze der 
Schulordnung, die den nationalen Minderheiten die voll⸗ 
kommene und freie Entwicklung ihrer Kultur und der na- 
tionalen Eigentümlichkeiten ſichert. Die Beſtimmungen 
des Entwurfes betreffen das Schulweſen der deutſchen, 
Akrainiſchen, weißruſſiſchen und litaui⸗ 


ſchen Minoritäten Die Regelung des Schul⸗ 


weſens für die Juden konnte wegen der Zweiſprachigkeit 
dieſer Minderheit (jüdiſch und hebräiſch) in ihren Details 
im Entwurf nicht aufgenommen werden. Sie iſt deshalb, 
wie ausdrücklich vermerkt wurde, einer beſonderen geſetz⸗ 
lichen Regelung überlaſſen worden. 

Das geſamte Minderheitenſchulweſen iſt ftaa tT i. 
Private Schulen können auf Grund der verpflichtenden 
ejeglichen Beſtimmungen gegründet werden. Sie unter- 
liegen denjenigen Schulorganen, die für die ſtaatlichen 
Schulen derſelben Nationalität geſchaffen wurden. 

Die Unterrichtsſprache der Schulen für die 
nationalen Minderheiten iſt die Mutterſprache der 
Schulkinder. Auch die Sprache im inneren und im Ber- 
lehr mit den Behörden der Schule iſt die Sprache der ent⸗ 
prechenden Nationalität, für deren Kinder die Schule be: 
4 mmt iſt. In ben Volls⸗ und Mittelſchulen (allgemein⸗ 
Bildenden oder beruflichen, ſtaatlichen oder privaten), in 
denen bie Unterrichtsſprache nicht polniſch ijt, find Pflicht⸗ 
\ ale GE 1 werden müſſen: die pol⸗ 
Rice Spracht, ichte Boling und Geographie Polens. 
Da t Kor rb Ce H a 5 
derheiten einen bedeutenden Prożentjag der Einwohner 


bilden, in den Schulen mit polniſcher Unterrichts⸗ 


ſprache die Sprache der betreffenden Minderheit als 
Pflichtfach eingeführt. Der Unterricht der zweiten 
Sprache darf aber in obigen Fällen nicht früher als im 
dritten Schuljahre begonnen werden. 
Die Schulangelegenheiten der nationalen Minderhei⸗ 
ten werden von Unterſtaatsſekretariaten beim Miniſterium 
für religióje Bekenntniſſe und öffentliche Aufklärung ge: 
leitet, die für eine jede Minderheit geſondert beſtehen ſol⸗ 
len. In den Kuratorien der Schulbezirke werden beſon⸗ 
dere Abteilungen mit eigenen Viſitatoren für das Shul- 
weſen einer jeden Minderheit eingerichtet. Überall dort, 
wo in einem Kreiſe das Schulweſen einer Nationalität 
25 Prozent des allgemeinen Schulweſens in bezug auf die 
Schülerzahl darſtellt, unterliegen dieſe Schulen einem be⸗ 
ſonderen Schulinſpektor. Sollte der Prozentſatz niedriger 
als 25 ausmachen, jo können dieje Schulen dem Nad- 
barlkreiſe angegliedert werden oder fie unterliegen 
beſonderen Inſpeltoren bei dem Kuratorium. 

Fjür das Schulweſen einer jeden Minderheit werden 
beſondere Selbſtverwaltungsorgane aller Stufen, die den 
allgemeinen Schulbeſtimmungen entſprechen müſſen, ge⸗ 
bildet. Die Mitglieder der Selbſtverwaltungsorgane, die 
von ſeiten der Schul⸗ und Kirchenbehörden nominiert, von 
den territorialen Selbſtverwaltungen gewählt oder koop⸗ 
tiert werden, müſſen derjenigen Nationalität angehören, 
für die das Selbſtverwaltungsorgan berufen ijt.. Die De- 
legierten der Lehrerſchaft ſind durch die Lehrer der betref⸗ 
fenden Minderheitenſchulen zu beſtimmen. 

Die Schulorgane der Kreiſe bzw. der Städte und der 

Bezirke bilden ſich bei den betreffenden Inſpektoren oder 

Kuratoren, die auch die Aufſicht über die Minderheiten 
buten ausüben. Die Kompetenzen der Schulorgane der 
nationalen Minderheiten entſprechen den allgemeinen ge⸗ 
ſetlichen Beſtimmungen. Die Unterſtaatsſekretäre, die 
Abteilungsleiter und Viſttatoren bei den Kuratorien 
ſowie die Inspektoren für die Schulen der Minderheiten 
müſſen zu der betreffenden Nationalität gehören. 

Die Ausarbeitung und Feſtlegung der Lehrpläne und 
der Schulprogramme für die Minderheitenſchulen erfolgt 
durch ſpezielle Programmkommiſſionen, die 
das Unterrichtsminiſterium für die Schulen einer jeden 

Nation beruft. Die Mitglieder dieſer Kommiſſionen er⸗ 
nennt der Miniſter, wobei aber die Mehrheit der Mitglie⸗ 

er in einer jeden Kommiſſion aus Kandidaten, die durch 
die Bildungsinſtitutionen der betreffenden Nationalität 
vorzuſchlagen find, beſtehen muß. A Bet, 

Das Schulnetz wird nach den allgemeinen Grund: 
Jigen über Schulnetze für eine jede Nationalität beſonders 


gebildet. Die Grundlage für die Bildung des Schulnetzes 


durch Abg. 


ialen Min⸗ 


mehrheit bis zum Schluß ſtand und begrüßte in der Nacht 


Lodzer Vollszeitung 


ift die Schulmatritel, die auch eine Rübtik über die Natio- 
nalität des Kindes aufzuweiſen hat. Die Ausſtellung der 


Das Minderheitenichulweien. 


Die wichtigſten Bestimmungen der von den Sosinliten eingereichten Geſetzesvorlage. S 


Schulmatrikel hat durch die Organe: der !tertitörtalen : 


Selbſtverwaltungen zu erfolgen. Die Kartothek muß nad) 


den Jahrgängen und im Bereich diefer nach den Natio⸗ 


nalitäten e fein. Die Angabe über die Nationa- 
lität des Kindes, die durch die Eltern oder 
Vormünder erfolgt, darf weder "gäe: 
prüft noch beſtritten werden, Die Bildung 
der Schulnetze ift Aufgabe der Schulorgane des Kreiſes. 
Die entſprechenden Entwürfe unterliegen der Beſtätigung 
durch das Schulorgan des Bezirkes. Sofern es in einem 
Kreiſe nicht möglich Mie für eine Nationalität infolge der 
Kinderzahl, die geringer iſt, als die allgemeinen! date: 
mungen über das Schulnetz (zur Zeit 40° Schulkinder im 


Schulbezirke von 3 Kilometer) vorſehen, ein eigenes Shuk | 
in das bereits be⸗ 


netz bilden, jo: werden die Schulkinder 
ſtehende Schulnetz einbezogen. o 

Die Errichtung einer neuen Minder⸗ 
heitenſchule in einem Schulkreiſe, in dem die Zahl 
der Schulkinder dieſer Nationalität nicht um 50 Prozent 
größer iſt, als das geſetzlich erforderliche Minimum, er⸗ 
folgt dann, wenn im Laufe von drei aufeinander folgenden 
Jahren dieſe Zahl nicht kleiner wird. SE 

Die Liquidierung einer Volksſchule infolge 
der kleinen Kinderzahl kann erſt dann erfolgen, wenn die 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in dieſem Schulkreiſe im 
Laufe von drei aufeinanderfolgenden Jahren nicht das er⸗ 
forderliche Minimum erreicht hat. 
ſterium ſteht aber das Recht zu, Schulen zu errichten und 


zu erhalten in den Schulkreiſen, in denen die Schulkinder 


für das Minimum nicht vorhanden ſind. Die Errichtung 
einer Schule von höherer Organiſationsform kann auch 
durch Zuſammenlegung zweier Schulen mit verſchiedener 


Unterrichtsſprache erfolgen, wenn dies von den Gelbitver- 


waltungsorganen der beiden Nationen übereinſti m⸗ 
mend beſchloſſen wurde. Hierbei müſſen aber mindeſtens 
die vier erſten Schulklaſſen für jede Nationalität in der 


Mutterſprache der Kinder geführt werden. Wenn aber 


einer dieſer Selbſtverwaltungsorgane die Trennung ber 


zuſammengelegten Schulen beſchließt, ſo muß dies erfolgen, 
wenn hierbei die Organiſationsſorm nicht leidet. 


Die ſtaatlichen allgemeinbildenden und beruflichen 


Mittelſchulen ſowie die Lehrerſeminare 
werden ausſchließlich nur in 


Dem Unterrichtsmini⸗ 


ger A vi 


“richtet. 


Sonntag, den 3. März 1929 


‚Schüler errichtet. Für die Geſamtzahl der Mittelſchulen 


für die Schüler einer jeden Nationalität iſt die Zahl der 
für ſie erhaltenen ſiebenklaſſigen Volksſchulen maßgebend, 
dagegen für die Geſemtzahl der Lehrerſeminare die Zahl 
der ſchlupflichtigen Volksſchulkinder. Es können aber auch 
bei unüberwindbaren Schwierigkeiten Parallelklaſſen für 
jede Nationalität eingerichtet werden. ; i 
Für die ukrainiſche Minderheit wird eine ulraini- 
ſche Univerſitätt mit dem Sitz in Lemberg er⸗ 
Die Eröffnung erfolgt im Schuljahre 1930/31. 
Die Unterrichtsſprache iſt die ukrainiſche. Dieſe Univer⸗ 
ſität beſitzt dieſelben Rechte, wie die anderen ſtaatlichen 
Hochſchulen. Die Errichtung anderer Hochſchulen für die 
nationalen Minderheiten hat auf dem Wege beſonderer 
Geſetze zu erfolgen. GER 
Späteſtens in drei Monaten nach Inkrafttretung des 
Geſetzentwurfs erfolgt im ganzen Bereiche des polniſchen 
Staates die Regiſtrierung aller ſchulpflichtigen Kinder 


ſowie die Bildung der Kreis⸗ und Bezirksverwaltungen 
im Sinne der Beſtimmungen des Gejehed. Der Geſetz⸗ 


entwurf tritt nach Annahme durch Sejm und Senat und 
vom Tage der Veröffentlichung im Geſetzblatt in Kraft. 


* * 
e ` 


Der oberſte Grundſatz der Schulvorlage ift die voll⸗ 
kommene Gleichberechtigung aller Völker, 
die in Polen leben. Dem entſpricht auch der natio⸗ 
nale innere und äußere Aufbau des Minderheiten⸗ 
ſchulweſens. Die Unterrichtsſprache iſt die Mutter 
ſprache des Kindes. Das Schulprogramm berückſich⸗ 
tigt die kulturelle Eigenart der betreffenden 
Nation. Der Einfluß auf die Schulen iſt der Minderheit 
durch beſondere Schuladminiſtration und Selbſtver⸗ 
waltungsorgane geſichert. Durch dieſe Regelung des Min, 
heitenſchulweſens wird die Befriedigung eines Großteſls 
der nationalen Belange der völkiſchen Minoritäten auf 
dem Gebiete der Schule und der Kultur ermöglicht. Da⸗ 
her ijt die Einbringung der Geſetzesvorlage durch die Soe 
zialiſten als ein bedeutender Schritt zur Löſung des Min⸗ 
derheitenproblems zu werten. Dies werden am beſten 
die 12 Millionen Bürger Polens nichtpolniſcher Nations⸗ 


det Mutterſpraſche der. lität empfinden. 


Die Lodser fosialijdiihe Stadttwictichft. 


Der Haushaltsplan hat nur zweierlei Gegner: Die Deutſchbürgerlichen und die 


nationaliſtiſche N. P. N. — Regelung der nationalen Belange der Minderheiten. 


Der Haushaltspltan der Lodzer Kommunalverwal⸗ 
tung ift nunmehr durch alle Inſtanzen gegangen.. 
Auf die Summe von 30 Millionen lauten die Ein⸗ 


nahmepoſitionen des ordentlichen Planes, um 1200 000 
Zloty weniger die Ausgabepoſitionen des Adminiſtrations⸗ 
budgets. nie 


Die Budgetkommiſſton hat in 11 langen Sitzungen 


den Haushaltsplan durchgearbeitet und das Plenum des 
Stadtrats wurde in 6 Sitzungen damit beſchäftigt. Die 
Stadtverordneten haben eine ſehr ſchwere Arbeit hinter 
ſich, denn das Präſidium des Stadtparlaments beſtand 


darauf, vor dem 1. März den Haushaltsplan zu verab⸗ 
ſchieden. Daher mußten die Sitzungen bis ſpät in die Nacht 
hinein währen. Trotz der phyſiſchen Ermattung -= denn 
der Stadtverordnete, der doch ehrenamtlich wirkt, muß 
früh feinem Brotermerb nachgehen — hielt die Arbeiter- 


zu Freitag die endgültige Annahme des Planes mit war⸗ 
mem Beifall. e 
d * ` z CH K i ` N 
Die Stadt regieren die Sozialiſtenn. 
Ob die ſozialiſtiſche Wirtſchaft ſchlecht oder gut ijt, 
konnte man während der Budgetdebatten hören. Wir 
müſſen uns klar darüber fein, daß von 75 Stadtverordne⸗ 
ten nur 38 das ſozialiſtiſche Programm bekennen, daß alſo 
die Zahl der eventuellen Gegner immerhin verhältnis⸗ 
mäßig groß iſt. Auch müſſen wir uns vergegenwärtigen, 
daß die Vertreter der Beſitzenden ſehr ſelten eine Objek⸗ 
tivität an den Tag E 1110 es ſich darum handelt, den 
Sozialiſten die Wahrheit zu jagen. f S ! 
2 a den Budgetdebatten in Lodz geſchah dieſes Wun⸗ 
der. Alle Fraktionen erklärten ihre poſitive Einſtellung 
zu den Arbeiten des heutigen ſozialiſtiſchen Magiſtrats. 


Alſo für das „rote“ Budget ſtimmten ſowohl die Ende⸗ 


ken vom Wirtſchaftskomitee, wie auch die Chadeken, die 


Grohmann⸗Leute, der Vertreter der Sanacja, die Juden⸗ 


Orthodoxen, Zioniſten, Unparteiifchen, Alls fanden fie 
Kr Worte für die ſozialiſtiſche Wirtſchaft der Lodzer 
Selbſtverwaltung. Nur zwei Fraktionen verſchloſſen ihre 
Augen vor der poſitiven, der Einwohnerſchaft nutzbringen⸗ 


den Arbeit der heutigen Mehrheit: Die Deutſchbürgerlit 


pen war ſtärker als alle Vernunft. 


ka!“ 


litätenhaß!“ 
dieſe Gleichberechtigung ins Leben eingeführt. 
dafür ausgeſprochen, 


mung eingeführt hatte, 


gege n dieſe Anträge. g 


chen und die RPR. Der Chauvinismus dieſer zwei Grup⸗ 
) „Die verhaßten Roten 
können unſer Vertrauen nicht haben“, ſagten ſich Dr. Wil⸗ 
helm Fiſcher und Waclaw Wojewudzki. Deswegen dekla⸗ 
rierte der erſtere Stimmenenthaltung ſeiner Fraktion, der 
letztere bedingungsloſe Oppoſttiun. ER 
Für den Magiſtrat iſt dieſer Standpunkt kein Ab- 
bruch! Iſt es doch nicht immer angenehm, von einem poli⸗ 
tiſchen Gegner eine Freundſchaftsbeteuerung hinzunehmen. 


* * 
* 


Die Minderheitenfrage wurde diesmal lebhaft erör⸗ 
tert. Ki å: ; si 
Jauüdiſche oder deutſche Sprache im Magiſtrat war bis⸗ 
her ein unmögliches Ding. Die Herren Nationalisten er- 


blickten früher darin, daß ein deutſcher oder jüdiſcher Ein⸗ 


wohner in ſeiner Sprache zu einem Beamten ſpricht, ge⸗ 
linde genommen, einen Staatsverrat. Nationaliſtiſche 
Hetzen waren den Herren vom Chjena⸗NPR.⸗Magiſtrat 


täglich nötig, um die dunklen Inſtinkte der polnischen 
| Majen aufzupeitſchen. Als der heutige Schöffe der Steu⸗ 


erabteilung, L. Rut, im Jahre 1925 im Stadtrat davon 


nicht kennt, in ſeiner Mutterſprache erledigt werden ſoll, 
da ſtürzte ſich die damalige Mehrheit wie eine wilde Meute 
auf den Redner und brüllte „Do Berlina!“, „Do Gdan⸗ 
Der für den jüdiſchen Arbeiter dasſelbe fordernde 
jüdiſche Arbeiterſtadtverordnete wurde fogar verprügelt. 
Dieſe Zeiten ſind vorüber! a 

Am 9. Oktober 1927 hat die Lodzer Wäghlerſchaft über 


die blindwütigen Nationaliſten durch die Wahl der ſozia⸗ 
liſtiſchen Mehrheit das Urteil geſprochen. 


Dieſer Sieg 
war gleichzeitig det Ausruf: „Wir wollen keinen Nationa⸗ 


Heute wurde bereits, ohne politiſche Demonſtration 
Heu rde bereits, b | Ee 

rat und der Magijtrat hat ſich für entſprechende Anträge 
dE was er ſchon vorher ohne Abſtim⸗ 
um auch nach außen hin einen 
Willen klar zu dokumentieren. A ; 
Die polniſchen Nationaliſten ſtimmten oſtentativ 

; l 5 


ſprach, daß der deutſche Arbeiter, der die polniſche Sprache 


N 61 (Beſblat) 


Nur der Vertreter der Sanacja, Dr. Tomaszewſki, 
ſpendete dem Magiſtrat ein Lob dafür, daß dieſer kluger⸗ 
weiſe dem Nationalitätenhaß durch entſprechende Anord⸗ 
nungen ein Grab gegraben hat. 


* * * 


Der Vizevorſitzende des Stadtrats, Reinhold Klim, 
ſowie der Stadtverordnete Johann Richter konnten 
eine Reihe von Beweiſen anführen, daß der Haß gegen 
deutſche Inſtitutionen und gegen die deutſchen kulturellen 
Belange vorüber iſt. Die deutſche Volksſchule erhielt ein 
neues Gebäude in Baluty, die deutſche Einwohnerſchaft 
dieſes Stadtteils erhält demnächſt eine Fröbelſchule, die 
Chojner deutſchen Kinder erhielten durch die Lodzer Stadt⸗ 
verwaltung die Möglichkeit der Bildung in der Mutter- 
ſprache und die Kulturorganiſationen der deutſchen Werk⸗ 
tätigen erhalten ſtädtiſche Zuwendungen. 

Es find noch nicht alle unſere Forderungen erfüllt, 


aber wir finden Verſtändnis, da wir mitarbeiten, mitres | 


gieren und deswegen verſtanden werden müſſen. Schritt⸗ 
weiſe aber, entſprechend den finanziellen Möglichkeiten 
wird unſerer nationalen Not in Lodz entgegengetreten. 

Daher ift dem neuen Hashaltsplan in allen feinen 
Teilen Verwirklichung zu wünſchen. 


* + 
* 


Aeußerſt intereſſant war die Diskuſſion über die wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen. Eingehend wurde der Kanaliſations⸗ 
bau, der Wohnungsbau, der Regulierungsplan, die Wirt⸗ 
ſchaft der ſtädtiſchen Unternehmungen uſw, beſprochen. 
Wir wollen uns eine Beleuchtung dieſer Fragen 1 der 

Ella. 


Diskuſſion darüber vorbehalten. 


Coolidge, der ſcheidende, und Hoover, der kommende 
Prüſident. 
Am 4. März zieht der im Herbſt neugewählte Präfibent 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika Herbert Hoover 
in das Weile Haus ein. Er ſteht im 65. Lebensjahr, war 
urſprünglich Ingenieur, hat ſich als amerikaniſcher Er⸗ 
nährungsdiktator im großen SE einen weltbekannten 
Namen gemacht und war 1921—28 Handelsminiſter. 


„Sonet. Volkszeitung“ — Sontag, 3 März 1929 


w, 


Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung und die 
|. Bilbumasitage. 


Was jagt der Bizeboriigende des Stadtrats Reinhold Klim darüber. 


Das Plenum des Stadtrats hat ſich zwei Wochen 
hindurch mit dem Haushaltsplan der Stadt für das Ge⸗ 
ſchäftsjahr 1929/80 beſchäftigt. Sehr lebhafte Debatten 
riefen die Steuerabteilung ſowie die Abteilung für Kultur 
und Bildung hervor. Ganz beſonders hervorzuheben iſt 
die Aussprache über das Budget der legteren, die eine 

anze Sitzung ausfüllte, durch große Sachlichkeit und ein 
hohes Niveau ſich auszeichnete. An der Diskluſſion dieſer 
Abteilung beteiligten ſich ſämtliche Fraktionen. Eine 
Ausnahme bildeten nur die bürgerlichen Deut⸗ 
ſchen, die ſich bei dieſer wichtigen Frage ausſchwiegen. 
Die Stadtperordneten der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar 
beitspartei Polens hatten mit dem Referat über die für die 
Arbeiterſchaft ſo wichtige Angelegenheit ihren SE 
den, den Vizepräſes des Lodzer Stadtrats Reinhold 
Klim betraut. Die Rede des Vertreters der deutſchen 
Werktätigen wurde mit der größten Aufmerkſamkeit von der 
anzen Stadtverordnetenverſammlung verfolgt. Gm. 
ET, führte folgendes aus: 


Hoher Stadtrat! Der vor uns liegende Haushalts⸗ 
plan ſieht für Bildungszwecke über 6 Millionen Zloty vor. 
Dieſe hohe Ziffer zeugt davon, daß die gegenwärtige 
Mehrheit der Bildungsfrage das größte Intereſſe entge⸗ 
genbringt, ſowie dieſelbe mit großer Sorgfalt umgibt. 
Dieſe Tatſache findet ihre Begründung in der Zuſammen⸗ 
ſezung der die Stadt heute regierenden Parteien. Das 
Steuer der Stadtwirtſchaft ruht in den Händen der Sozia⸗ 
liſten, die durch das Vertrauen der breiteſten Schichten der 
Bevölkerung auf dieſen verantwortungsvollen Poſten ge⸗ 
ſtellt wurden. Das ihnen geſchenkte Vertrauen ſuchen die 
Arbeitervertreter im Stadtrat und Magiſtrat durch ihre 
Tätigkeit zum Wohle der breiten Maſſen zu rechtfertigen. 
Eine Bejtitigung meiner Worte finden Sie, meine Her⸗ 
ren, u. a. auch in dem Budget der Bildungsabteilung. 
Von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß Wiſſen Macht be⸗ 
deutet, ift die Stadtverwaltung bemüht, der arbeitenden 
Bevölkerung unſerer Stadt ſoviel wie möglich Bildung 
zu geben, denn 


je aufgeklärter die Arbeiterſchaft ift, einen deſto größeren 
Machtſaktor ſtellt fie dar. 


Soweit es die Finanzen der Stadt geſtatten, wird den kul⸗ 
turellen Bedürfniſſen der Arbeiterſchaft ohne Unter» 
ebend der Nationalität Rechnung getragen. 

eſondere Aufmerkſamkeit wird jedoch der Jugend zuge⸗ 


wendet. Die Stadtverwaltung kann allerdings nicht das 
Lehrprögramm direkt bee inf Mi e 
tenz der Staatsbehörden gehört Durch Schaffung von 


en, weil dies zur Kompe⸗ 


geſunden, luftigen und ſonnigen Schulräumen kann die 
Stadt jedoch die Vorbedingungen zu einer erfolgreichen 
Erziehung unſerer Jugend ſchaffen. l 


Der Bau von geeigneten Schulhäuſern ift daher von grumbs 
legenber Bedeutung für das Volksſchulweſen. 
Auf Grund unſerer Geſetzgebung iſt die Gemeinde ver⸗ 
pflichtet, den Schulen die erforderlichen Lokalitäten zur 
Verfügung zu ſtellen. Zieht man in Betracht, daß nur ein 
winziger Teil der Lodzer Volksſchulen in eigenen Shul 
bauten untergebracht iſt, während der allergrößte Teil 
unter ſchwierigſten Verhältniſſen arbeitet, jo wird die Not- 


Neu e Abonnenten wird der 
Roman auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert. 


Erſehntes Glück. 


Roman von Alfred Schirokaner. 
(17 Fortſetzung) 


„Den Rechtsanwalt,“ knarrte er, „da kann ich Ihnen 
reine Bevorzugung verſprechen. Ich bin Sozialdewotrat — 
immer E Vor mir find alle Menſchen gleich, ob das 
nu die Tochter von nem adligen Oberſt eg von "nem 
Schornſteinfeger ift, wobei ich nicht die Vermutung auffom- 


men laſſen möchte, daß ich einen Schornſteinfeger für weniger 


halte als einen Oberſt.“ 


Na ja, na ja,“ rief Hellebrandt, „natürlich. Ich meine 


ja auch nur ſo. Alſo ſeien Sie recht nett zu ihr.“ 
Damit entfloh er auf das Gericht. 


10 


Die Stenotypiſtinnen in der Anwalts⸗Schreibſtube ſtamm⸗ 
ten aus den Kreiſen, aus denen ſich die Angeſtellten eines 
Berliner Büros zu rekrutieren pflegen. Fräulein Bergwald 
und ein anderes unſcheinbares älteres Mädchen waren die 
Töchter von Kaufleuten. Die Väter von drei anderen Mäd⸗ 
chen waren Arbeiter und Vorarbeiter in Fabriken des Nor- 
dens. Gite Schatters Mutter war die Kriegswitwe eines 
Magiſtratsſekretärs, und Grete Lemkes Vater war Schalter⸗ 
beamter bei der Poſt. ) 3 

Als Lotte Bergwald mit ihrem Schützling in das helle, 
von langjähriger Benützung verblichene Berliner Zimmer 
eintrat, hörten die Maſchinen jählings auf zu klappern. Die 
Augen der ſechs Mädchen ſtarrten überraſcht auf die neue 
Kollegin. Lotte Bergwald ſtellte vor. Hilde beugte unbe⸗ 
fangen lächelnd den Kopf. Die Mädchen an den Maſchinen⸗ 
iſchen nickten kurz und fajt feindlich. Dann ſetzte das Klap- 
pern vehement wieder ein. i ; 


Und Hilde fügte fih ihm aus kindlicher Liebe un 


Während Lotte Bergwald Hilde unterwies und ihr die 
Arbeit, die fie verrichten folte, erläuterte, glitten die Blicke 
der andern immer wieder zu der „Neuen“ hinüber. Dann 
tuſchelten die Nachbarinnen miteinander. Nur das ältere 
unſchöne Mädchen ſchwieg, rückte nervös an der Stahlbrille 
und arbeitete unverdroſſen. sA 

Elfe Shatter beugte fih zu Grete Lemke hin. Sie war 
nach Fräulein Bergwald die Tüchtigſte und Zuverläſſigſte un⸗ 


ter dieſer erprobten und auserleſenen Schar. Ein (obr hüb⸗ 


ſcher, brünetter flotter Kerl mit dem Teufel im Leibe, Sie 
neigte ſich zu ihrer Spezialfreundin Gi er und flüfterte: 
„Kuck mal, Grete, die trägt noch nen Willem.“ Ce 
Grete ſchoß einen Seitenblick auf Hilde und raunte zu⸗ 
rück: „Wahrhaftigen Gott!“ | 
Sie hatte es nicht gleich bemerkt, weil die Friſur eine 
Einheit mit Hildes zeitfremder Erſcheinung bildete. Sie trug 
das Haar, reiches, ſeidenes, hellblondes Haar, in einem dih- 
ten ſtarken Knoten ei im Nacken. Vorn über der Stirn war 


es in goldfeine natürliche Locken gebauſcht und gekräuſelt. 


„Und das Kleid!“ flüſterte Elſe Schatter. Grete nickte. 
Für dieſe beiden Hypermodernen und überkurz berockten 
Mädchen ſtammte Hildes Garderobe, wie Grete zurücktuſchelte: 


„aus der Steinzeit“. 


Ja, Hilde war nicht nach dem letzten Modenſchnitt ge- 


kleidek. Ihr Rock war für kritiſche Augen lächerlich lang. 
Nicht, weil fo auf ihre Kleidung keinen Wert legte oder es 


nicht beſſer verſtand. Aber ihr Vater verachtete zornig dieſe 
„ſkandalöſe Bloßſtellung der Beine bis zu den Oberſchenkeln“, 
haßte Bubikopf und Kurzrock als Symbole und Zeichen der 
allgemeinen Verwilderung der neuen e Zeit. 
wohl om 
aus einem unbewußten Grundſatz ihres Charakters. Ce 


immer ließ fie ihre ſchlichten hetb⸗ſüßen Kleidchen von der 
ere Sec 1 


ellen, die ſchon zu ihrer Mutter Leb⸗ 
zeiten für die Frau Hauptmann von Lobach und die kleine 


Tochter gearbeitet hatte. Aber Haartracht und Gewand paß⸗ 
ten ſo untrennbar zu ihrem Weſen, daß es unmöglich ſchien, 


beides ſich anders vorzuſtellen. d 

Die Arbeit, die Hilde zunächſt zu verrichten hatte, war 
für ihre Intelligenz und Gewandtheit einfach genug. Es 
galt Schriftſätze und Urteile, die vom Gericht und den Gegen 


würde die Feine ſchon groß leiſten! Doch 


wendigkeit der raſchen Errichtung von Schulhäuſern allen 
klar. Der Bau von Schulgebäuden erfordert aber bedeu⸗ 
tende Geldausgaben, und dieſe Geldſummen ſind in der 
Stadtkaſſe nicht vorhanden. Hier liegt der Schwerpunlt 
der Sache. Die Bank Goſpodarſtwa Krajowego, die 
den Wohnungsbau den Bauunternehmern Kredite zur 
Werft ung ſtellt, erteilt für Schulhäufer keine Kredite. 
Der Staat muß den Gemeinden die Erlangung bon Geld⸗ 
mitteln ermöglichen und einen Teil der Baufoften auf ſich 
nehmen. Die bon mir aufgeſtellte Theſe ift durchaus nicht 
neu. Im Sinne des Geſetzes vom 17. Februar 192 
tragen Staat und Gemeinde die Baukoſten A Hälſte⸗ 
Ferner Debt das zitierte Geſetz vor, daß die elſwerwal⸗ 
tungen, um die auf Be entfallenden 50 Prozent der Koſten 
decken zu können, aus dem Staatsſchaß Anleihen erhalten 
können. Dem vorigen Magiſtrat kamen die Vorteile dieſes 
Geſetzes zugute. Der heutige dagegen iſt auf Bo ſelbſt 
angewieſen, weil das Sanierungsgeſetz des Finanzmin 
ſters Grabſti erſteres außer Kraft ge hat. Zwar fam 
der Stadtrat die Aufhebung des Gan erungsgeſetzes nicht 
beſchließen. Er lann aber in einem entſprechenden De 
ſchluß die Regierung auffordern, das Grabſkiſche Sanie 
rungsgeſetz aufzuheben und die erneute Inkraftſetzung des 
Geſetzes vom Jahre 1922 betreffs Errichtung von Schul⸗ 
häuſern zu veranlaſſen. Einen nach dieſer Richtung 
gehenden Antrag erlaube ich mir dem Vorſitzenden im 
Namen meiner Fraktion zu unterbreiten. j 
Bevor ich dieſen Punkt abſchließe, möchte ich noch 

ganz kurz die Organiſation des polniſchen Schulweſens 
Bechen. Unſer Schulweſen bedarf dringend einer Reor 

niſierung und dies auf der Baſis der Einheits“ 

u le. Der heutige Zuſtand darf nicht chroniſch werden. 
Die Mittelſchule muß dort beginnen, wo die Vollsſchule 
aufhört. Alle Zweige des Schulweſens mülſſen ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes bilden. Heute iſt die Volksſchule eine 
Welt für ſich, die an die Mittelſchule nicht angegliedert ift- 
Das Lehrprogramm der Volksſchule reicht oft in dasjenige 
der Mittelſchule hinein und umgekehrt. Die Regierung 
muß daher das von ihr vor den Sejmwahlen angekündigte 
Geſehesprojekt ſo raſch wie möglich den aberdeen 
N zur Begutachtung und Beſchlußfaſſun⸗ 
vorlegen. 


Wir fotbert die Einführung der Einheitsſchule, 
weil wir in ihr die einzig richtige und rationelle Lösung 
0 a]. 47549 1 0 19% 


des Sdulproblena erblicken 
Ich will nun zum Fortbilbungsſchulweſen unſerer 
Stadt übergehen. Um tüchtige und ee 
heranzubilden, unterhält die & 


tabt achſchulen. Neben 
dieſen beſtehen eine ganze Reihe Abendschulen und Fort⸗ 
bildungskurſe, die der lernbegierigen Jugend und 
wachſenen die Möglichkeit geben, ihr Wiſſen und Können 
zu vervollſtändigen und zu vertiefen. Die Entwicklung 
des Fortbildungsſchulweſens unter der gegenwärtigen 
Stadtperwaltung berechtigt zu den beſten Hoffnungen. 
Damit möchte ich meine allgemeinen Betrachtungen ſchlie⸗ 
ßen und zu den i 


kulturellen Bebürfniffen der deutſchen Werktätigen 
übergehen. 


Schon in der Generaldebatte haben wir darauf hingewie⸗ 


amwälten eingegangen waren, für die Mandanten abzuſchrei⸗ 
ben. 19 6 ſich an die Reſervemaſchine und ging ohne 
Scheu ans Werk. ; Lg 
Sie ſchrieb Rast und ſchnell. Trotz des Unweltlichen, 
Ueberverſeinerten in ihrem Aeußeren Ou fie einen ſtarlen 
Willen und eine zielbewußte Energie. Als es galt, Brot zu 
verdienen, hatte ſie ſich mit reſolutem Eiſer auf das Studium 
der Schreibmaſchine und der Kurzſchrifſt geworfen. Zegt ſaß 
ſie zierlich und graziös vor der Maſchine und ſpielte geſchickt 
mit ee Fingern auf den rattelnden Taſten. Es 
war ihr fe tſam und ungewohnt, in dieſer Arbeitsftuhe zu 
figen. Aber fie fügte fih willig und war dem Schicksal d 


bar, das ihr fo raſch bieje gutbezahlte Stellung beſchieden 


hatte. 

Immer wieder glitten die Augen der anderen Mädchen 
zu ihr hinüber. Ein unbewußter triebhafter Neid war in 
ihnen und dumpf geahnte Eiferſucht und guerit Spott, Was 

er Spott wich ſehr 
bald. All dieſe Kennerinnen merkten ſehr bald, daß die Neue 
jedenfalls an der Maſchine keine Stümperin war. Aber fie 
erſchlen den meiſten von ihnen „komiſch“ bei dieſer Arbeit an 
ihrem Schreibmaſchinentiſche. ) 
Was den Damen „komiſch“ erſchien, war im Grunde der 
innere Widerſinn, der Anachronismus, den Hilde in dieſem 
Büro bildete. Wenn man fie in ihrem hübſchen, mit bi 


Schönheitsfinn erjonnenen Kleide fah, dachten Kunſtgeſchulte 


an eine der großen bleu⸗mouranten Damen des alten Regim ` 
in Frankreich, an Reifrock und Puderperücke, an das Rokoko 


lied: „Sieh, meinen feinen Flügelſtaub, ich flattere un 


fliege. „ an die ätheriſchen, liebenswürdigen, grazilen, 
pikanten Frauen auf den Bildern Watteaus, Sancrets, Beu⸗ 
chers und Fragonards. In dieſer Arbeitsſtube Anno 19 4 
war fie ein ſchmerzlicher Widerſinn. Achtzehntes Jahrhunder 


un einem Berliner Zimmer an der Schreibmaſchine. 


Í í c ht 
Das erſchien den Mädchen nicht ganz mit Unrech 
„komiſch“. Doch bald verlor das Seltſame und Merkwürdig 
ſeinen Reiz. In einem Büroraume, im Trott der ewig a 
chen Arbeit, wird das Bunte, das Ungewohnte ſehr bald ara j 
A Mah tree RO u platt. Das Intoere 
verſickert, der machte eltend. 8 
rd e Fortsetzung folgt.] 
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61 (Belblatf) ' 
jen, daß unſere kulturellen Forderungen bei der heutigen 
Stadtverwaltung Verſtändnis gefunden haben und die 
erſten Schritte zur Verwirklichung derſelben gemacht 
wurden. Wir ſind weit davon enfernt, eine Politik der 
Irredenta zu betreiben, verlangen aber, als Gleiche 
unter Gleichen behandelt zu werden. Wir wollen 
nicht allein die gleichen Laſten tragen, ſondern auch die⸗ 
ſelben Rechte wie das Mehrheitsvolk genießen. i 
Cine unjerer Hauptforderungen war, daß die deut- 
ſchen Schulen bei der Unterbringung in neuen Gebäuden 
die nötige Berückſichtigung finden, mit anderen Worten, 
daß den deutſchen Werktätigen eines der neuen Gebäude 
überlaſſen werde. Dank dem Entgegenkommen des Magi⸗ 
ſtrat iſt für die deutſchen Schulen das neuerrichtete Ge⸗ 
bäude in der Hypoteczua⸗Straße vorgeſehen worden. In 
dieſem Gebäude, das 13 Klaſſenzimmer, einen Turnidal 
und andere Rekreationsräume beſitzt, ſollen die beiden 
deutſchen Volksſchulen in Baluty untergebracht werden. 
Ferner konnten wir mit Hilfe des Magiſtrats der Schule 
Nr. 90, die ſich in der Gluwnaſtraße befand und nicht die 
vom Geſetz vorgeſchriebene Zahl von Klaſſenzimmern be: 
jag, eine neues, dem Geſetz entſprechendes Lokal zur Ber: 
fügung ſtellen. I Na EAA 
Arnſeren Kleinen im Alter von 4 bis 6 Jahren foll 
die Möglichkeit geboten werden, eine deutſche Fröbelſchule 
ju beſuchen. In einem der geräumten deutiſchen Schul⸗ 
olale im Norden der Stadt wird laut Beſchluß des Magi⸗ 


| „gobger Wofterettuną" — Sonntog, 3. Min 1929 


ſtratspräſidiums für deutſche Kinder eine Vorſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache eröffnet werden. Damit dem 
Stadtrat ermöglicht wird, ſeine Solidarität mit dem Be⸗ 
ſchluß des Magiſtrats den deutſchen Werktätigen gegenüber 
zu bekunden, erlaube ich mir, einen diesbezüglichen An⸗ 
trag einzubringen. i i 

Mit beſonderer Genugtuung hat die deutſche Oeffent⸗ 
lichkeit ohne Unterſchied der politiſchen Schattierungen 
die Wiedereröſſnung der deutſchen Abendſchule für 
5 Erwachſenen : 
zur Kenntnis genommen. Dadurch wurde ein Unrecht, 
das der deutſchen Arbeiterſchaft vom vorigen Magiſtrat 
zugefügt wurde, wieder gutgemacht. Die Schule erfreut 
fih eines guten Beſuches und beſchäftigt 9 Lehrkräfte. 
Nicht unerwähnt ſoll auch die Subſidierung der tül- 
tutellen Inſtitutionen der deutſchen Werktätigen durch den 


Magiſtrt bleiben. Allerdings haben wir noch viele Wün⸗ 
ſche. Wir geben uns aber davon Rechenſchaft, daß wir 


unſere Forderungen den finanziellen Möglichkeiten an⸗ 
paſſen müſſen. Allmählich, Schritt für Schritt wollen wir 
unſere Poſtulate realiſieren und die kulturellen Bedürf⸗ 
niſſe der deutſchen Arbeiterſchaft nach Möglichkeit be⸗ 
friedigen. „ ' 5 

Im Namen meiner Fraktion erkläre ich mich für das 
Budget.“ j ei? j 


Zur Geſchichte der Voltsſchule in Lod. 


Bon Ae xander Hoefig. 


i Nachdruck verboten.) 
N EC 
1882—1889. re A 
Der durch den Abgang der, Oberlehrexin, Wjelgorſtaja⸗ 
Chodakowſtaſa freigewordene Schulleiterpoſten an der ſtäd⸗ 
Hen Elementarjdufe Nr. 4 wurde am 26. April 1882 durch 
Boleslaw Wocalewſti beſetzt und das infolge Penſionierung 
des Lehrers Jan Wlerzbicki vakant gewordene Oberlehrergmt 
an der Schule Nr. 11 übernahm am 4. September des gleichen 
Jahres der Abſolvent des Wilnger Lehrer-Inſtituts Michael 
ichalenko, das dieſer rund ein Jahr bis zu ſeiner Verſetzung 
an die vierklaſſige ſtädtiſche Alexanderſchule in Tomaſchow⸗ 


Mazow. bekleibete. | 
Um die gleiche Zeit wurden die Beſchwerden ber Er⸗ 
giehungsberechtigten über die unzulängliche Zahl der Elemen⸗ 
larſchulen in Lodz, die einen enormen Prozentſatz Kinder im 
ſchulpflichtigen Alter nicht aufnehmen konnten, immer häufi⸗ 
ger und dringender, ſo daß im September der Chef der Lod⸗ 
der Schuldirektion fih dazu verſtahen mußte, der Stadtver⸗ 
waltung die Weiſung zu geben, eine Erwefterung des Schul⸗ 
neges bezw. eine Vermehrung der ſtädtiſchen Elementarſchu⸗ 


len alsbald in die Wege zu leiten. i 
* Am 15, Oktober des genannten Jahres trat der Magiſtrat 
SE Stadt Lodz zu einer Sitzung zuſammen und faßte laut 
Si bungaprototoll folgenden Beſchluß: ““) „Die Lodzer ſtäd⸗ 
liſche (christliche) Schulgemeinde (ſeit 1865 beſtand auch eine 
Emil jüdiſche Schulgemeinde. Anm. d. V.) hat ſich um 
röffnung von vier weiteren ſtädtiſchen Elementarſchulen 
mit je zwei Lehrern und je zwei Unterrichtsabteilungen óce 
SCH und die dringliche Notwendigkeit eines ſolchen Ausbaus 
es ſtädtiſchen Elementarſchulweſens hinreichend begründet. 
SK nach den vorliegenden Berichten der ſtädtiſchen Lehrer 
ME Ele wentarſchulen tatſächlich dermaßen überfüllt ſeien, daß 
dei Aufnahme weiterer Kinder abgewieſen werden muß und 
S „wegen der zur Zeit herrſchenden Neberflillung‘ dieſer 
8 hu en der Unterricht ſtark benachteiligt wird, hat der Präſi⸗ 
ZE Stadt Lodz in der heute zuſammengetretenen Sitzung 
71 Magiftrats unter Teilnahme der Ehrenſtadträte vorge⸗ 
ZS agen, den Chef der Lodzer Schuldirektion um die Gereh- 
Hr gung des für das Schuljahr 1883 vorbereiteten Haushalts: 
Gg für vier neue Elementarſchulen mit je 2 Lehrern 
l je 2 beſonderen Unterrichtsabteilungen zu erſuchen. In⸗ 
Ce die Verſammlung dieſem Antrag des Stadtpräſidenten 
Zwen (iQ. zuſtimmt, beſchließt ſie gleichzeitig, die für dieſen 
> 790 erforderlichen Mehrausgaben durch entſprechende Ver⸗ 
nlagung der ſtädtiſchen Schulftener aufzubringen. M 
SEN (gez.) Präſident der Stadt Lodz: Małowićch.., 
0 Ehrenſtadträte: Ludwig Meyer, Julius Heinzel, Louis 
rohmann, Hermann Konſtadt; Magiſtratsſchöffen: Bed- 
narzewſki, Semjonow, Olszewſki.) PY WNE 


Die Viſitatoren der Elementarſchulen erhielten den Auf⸗ 
ët die für die Schulen notwendigen Räumlichkeiten zu mies 
R und das erforderliche Schulmobiliar zu beſtellen, um zu 
E des Kalenderjahres: 1883 die Schulen ihrer Beſtim⸗ 
rd übergeben zu können. Die Schulen Nr. 13 und Nr. 14 
len Ne. der Auſſcht des Viſitators Julius Heinzel, die SHu- 
Ger r. 15 und Nr. 16 der Aufſicht Ludwig Meyers unterſtellt. 
d 1883 konnten die erſten zwei Schulen eröffnet 
Em 20 Cute Nr. 13 am 27. Februar und Schule Nr. 14 
ir: Februar. In die Lehrämter der erſten wurden vor⸗ 
Lë ig eingeſetzt: Heinrich Zirkler als Oberlehrer und Kon⸗ 
Nr 14 Andrzeſczak als Hilfslehrer, während an der. Schule 
SC angeſtellt wurden: Albin Modrzejewfki als Leiter und 
15 und als Hilfslehrerin. Die Schulen 
rer Se 16 wurden im März eröffnet. Hier wirkten als 
Hilfe! R wią Jablonſki bezw. Joſef Makowſki und als 
5 SE er alle Weber bezw. Otto Mantey. Die Beſetzung 
RER i der war inſofern nicht endgültig, als ſchon einige 
bet ach der Eröffnung der Schule Nr. 13 Heinrich Zirkler 

* wurde. während an feine Stelle Auguft Kühn trat. 
Der durch die Eröffnung der vier neuen Elementarſchu⸗ 


J Vergl. „Lodzer Volkszeitung“ Nr Nr. 6, 20 und 47. 


reng „drtorlitee gene, der Star Batz: At. gts r tu 
; Ca tycıace sig aalożinia: Szuötes elementarnych- 


Nr. 2515 W 


len erweiterte Schuletat zeigte 1883 folgendes Bild: auf der 
e Beitrag der Stadtkaſſe 5000 Rbl.; Beitrag 
der jüdiſchen Schulgemeinde zugunſten der ſtädtiſchen Ale⸗ 
ranberjchule 750 RDL; allgemeine Schulſteuer 30 070 Rbl. 
47 Kop. — zuſammen 35 820 Rbl. 47 von: auf der Aus- 
gabenfeite: Gehälter für die Oberlehrer Rybak (Schule Nr. 1) 
und Gaſſenmeher (Schule Nr. 9) je 500 Rbl. — 1000 Rbl.; 
Gehälter für die übrigen 14 Oberlehrex je 450 Rbl. — 6300 
Abl.; Gehälter für 15 Hilfslehrer je 300 Rbl. — 4500 RIL; 
Gehälter für 9 Handarbeitslehrerinnen je 225 Rbl. und 2 zu 
je 150 ROL — 1875 Rbl.; bar dee bon 16 Schulen 
342 Rbl.; Entſchädigung für den ſtädtiſchen Kaſſierer 100 
Rbl.; Miete für 16 Schullokale 7795 Rbl.; Wohnungszuſchuß 
für 15 Hilfslehrer zu je 100 Rbl. — 1500 Rbl.; für Schreib⸗ 
materialien 140 Röbl.; für Belobigungen und Auszeichnungen 
fleißiger Schüler 96 Rbl.; für Beheizung der Schulen 1029 
ROL; für Bearbeitung der Gemüſegärten der Oberlehrer 144 
Rbl.; Rücklage für den Bau eines Schulhauſes 360 RBL; für 


den Unterhalt der ſtädtiſchen Alexanderſchule 4706 Rbl. 67 
"fon: für das Mobiliar der 4 neueröffneten Elementarſchulen 
1440 RBL; für Tilgung nichtbetreibbarer Schulſteuerbeträge 
3414 Rbl. 80 Kop.; Verfügungsgelder für die Schuldirektion 


874 RDL; für Tilgung des der Schule Nr. 8 erteilten Bors 
ſchuſſes von 200 Rbl. — Zuſammen 35 820 Rbl. 47 Kop. 
In den nun folgenden Jahren bis einſchließlich 1889 
hatte das ſtädtiſche Elementarſchulweſen in Lodz keine er⸗ 
wähnenswerten Veränderungen zu verzeichnen, es ſei denn 
daß eine oder die andere der beſtehenden 16 Schulen durch 
Angliederung von Parallelabteilungen und Anſtellung von 
Hilfslehrern von Fall zu Fall erweitert wurden. Aber alle 
dieſe Maßnahmen vermochten nicht der Schulnot in Lodz ent⸗ 


gegenzuwirken, die ſeit Jahrzehnten in einen chroniſchen Zu⸗ 
fuhrt geraten war und zur Entwicklung des Winkelſchulweſens 


ührte. In den 70⸗er, Bier und 90⸗er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts gas es in Lodz faſt in jedem dritten und vier⸗ 
ten Hauſe eine Winkelſchule — eine Erſcheinung, die den 
Schulbehörden nicht verborgen geblieben war. Mit Rückſicht 
darauf richtete der Chef der Lodzer Schuldirektion Staatsrat 
Abramowitſch unter dem 10. Juli 1889 ſub Nr. 4066 an den 
Präſidenten der Stadt Lodz ein Schreiben, in dem er die Er⸗ 
öffnung neuer Elementarſchulen in Lodz als einziges Mittel 
ur wirkſamen Bekämpfung des Winkelſchulweſens empfahl. 
Das Schreiben lautete:“) „Nach eingehender Prüfung der 
Rapporte der Lodzer Elementarſchullehrer und Wieder eller 
Viſitation der Schulen, bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Anzahl der in Lodz beſtehenden Elementarſchulen den 
Bedürfniſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung bei weitem nicht 
entſpricht: alle Schulen jind von Schülern überfüllt und die 
Zahl der Kinder, die Platzmangels wegen in dieſen Schulen 


nicht aufgenommen werden können, iſt enorm. Hierbei han⸗ 


delt es ſich hauptſächlich um Kinder der allerärmſten Eltern, 
die nicht in der Lage ſind, ihnen den Beſuch der teueren kon⸗ 
zeſſionierten Privalſchulen zu ermöglichen. Eine unvermeid⸗ 
liche Folge dieſes bedauernswerten Zuſtandes iſt, daß dieſe 
Eltern gezwungen ſind, ihre Kinder in die billigeren, minder⸗ 
wertigen Winkelſchulen zu ſchicken. Die ungenügende Anzahl 
ſtädtiſcher Elementarſchulen trägt ſomit zur Entwicklung des 
Winkelſchulweſens bei. Daher beantrage ich die Eröffnung 
neuer Elementarſchulen. 


(gez.) Chef der Lodzer Schuldirektion: A. Abramowitſch. $ 


In einem peiteren Schreiben vom 30. September des 
gleichen Jahres empfahl Staatsrat Abramowitſch die Eröff⸗ 
nung der neuen Schule Nr. 17 in der Gegend des „Spital⸗ 
platzes“ vorzunehmen und teilte mit, daß er für die Schule, 
die am 1. Januar 1890 eröffnet werden ſollte, die erforder⸗ 
lichen Lehrkräfte bereits in Ausſicht genommen habe. Am 
30. Dezember 1889 wurden ernannk: Marjan Neumann zum 
Oberlehrer und Nikodem Przedzinſki zum Hilfslehrer. Die 
Schule ſelbſt wurde der Ehrenaufſicht des Fabrikanten Hein⸗ 
rich Grohmann unterſtellt. 

Nachdem die Eröffnung dieſer Schule die Geſamtlage im 
Schulweſen gar nicht beeinflußte, und der Schulmangel noch 
ſchärfer in Erſcheinung trat, wandte jid) Staatsrat Abramo⸗ 
witſch wiederum in einem Schreiben vom 15. Oktober 1890 
an den Magiſtrat, das die Weiſung enthielt, im Laufe des 
kommenden Schuljahres (1891) vier weitere Schulen zu er⸗ 


öffnen. Daraufhin trat der Magiſtrat am 30. Oktober dos⸗ 
jelben Jahres zu einer Sitzung zuſammen und beſchloß, [hen 


vom 1. Januar 1891 ab zwei neue Elemenkarſchulen Nr. 18 
und Nr. 19 zu eröffnen. 


*) Wie oben: Kat. Nr. 2503. W. IR. 


Vllollsmedizin. 


1 : Erſchrödliches aus alter Zeit — aber wie iit es heute? 


Religion, Aberglauben und Medizin ſind Dinge, die 
Tidy bis auf den heutigen Tag in den Köpfen unaufgeklärter 
Einfalt zu einer myſtiſchen Dreieinigkeit verbinden. Wir 
brauchen nicht bis in jene Zeiten geſchichtlicher Anfänge 
zurückzugehen, wir brauchen nicht zu jenen primitiven Völ⸗ 
kern hinüberzuſchweifen, denen Prieſter, Medizinmann, 
Wunderdoktor und Zauberer ein und derſelbe Begriff war 
und iſt, auch inmitten unſerer von Aufklärung und Kultur 
durchſättigten Zone gewittert der Glaube an die Dreieinig⸗ 
keit nach. Die Thereſe von Konnersreuth, die Wallfahrten 
nach Lourdes, Spiritismus, Fetiſchismus und der Aber- 
glaube in ſeiner ſnobiſtiſch⸗abſurden Form — das alles 
ſind Erſcheinungen, die dem einfältig⸗gläubigen Treiben 
der Primitiven ſehr wenig fern ſind. en 
Natürlich wenn wir uns die Heilmittel aus der alten 
guten Zeit auſehen, wie ſie Dr. Jules Garnier in der 
„Med. Welt“ aus einer vor etwa 150 Jahren erſchienenen 
Heilmittellehre zuſammenſtellt, ſo kommt uns ein gelindes 
Gruſeln an. Hier öffnet ſich ein Kapitel für ſich und erſt 
wenn man die rückſchauende Ueberlegung einſchaltet, wird 
einem bewußt, daß hier vielleicht nicht nur der Aberglau⸗ 


ben ‚jondern auch Not und primitivſte Erfahrung das Re⸗ 


zept gemiſcht haben. Beginnen wir den Reigen: ; 
Die Medizin der Straßburger Heilmittellehre traute 
dem Blut mancher Tiere eine wunderbare Heilkraft zu. 
Dem Blut des Ziegenbocks z. B. getrocknet und gepulvert, 
ſchrieb man ſchmerzundernde Eigenſchaften zu, fein Talg 
galt als ſchweißtreibendes Mittel. Auch Pulver aus menſch⸗ 
lichen Schädelknochen hatte ſeine Blütezeit, und das ge⸗ 
trocknete Exkremen nn Hund jund unter der poetiſſhen 
Bezeichnung A bum craecum (weißer Sundslot) ` visat 
Verwendung. j éi i l 
Dem Fett der verſchiedenſten Tiere, pedantiſch ber 
Reihenfolge nach geordnet, wird eine ſchmerzlindernde 
Wirkung nachgerühmt. Man benutzte es auch als Haar⸗ 
wuchsmittel. Beſonders beliebt war das Fett von Vipern, 
Bären, Dachſen, Murmeltieren und Gänſen und — laſt 
not leaſt — ein Mittel, das als „Menſchenfett“ in den 
Handel te. E D | 
Wolfleber, in Weißwein gekocht, dann getrocknet und zu 
Nulper verrieben, galt als unübertroffenes Mittel gegen 


Waſſerſucht; andere giazen noch weiter und ſchrieben vor, 


daß hierzu die Leber cines tollen Wolfes verwen rel 
werden müßte. Leber gilt übrigens auch heute wieder id 
Heilmittel. Allerdings begnügt ſich die moderne Organ⸗ 
theraphie, jene erfolgreiche neue Behandlungsmethode, die 
mit friſchen Organen mancher Tiere arbeitet, mit der Leber 
weniger ſeltener und ſchwieriger Tiere, wie Hammeln und 
Rindern. Doch zurück zur Straßburger Heilmittellehre. 
Das Pulver eines verbrannten Igels ward als ideales 
Mittel gegen Bettnäſſen verabfolgt, das Pulver eines vers 
brannten Maulwurfs bei Fiſteln und Skrofeln. 


Schwalbenneſter mußten herhalten, um die Halsent⸗ 
zündung zu bekämpfen, das gepulverte Rückgrat der Dutappı 
ſollte epileptiſche Anfälle beſeitigen; das Skorpionöl be⸗ 
trachtete man als Mittel gegen tieriſche Gifte, Eidechſenöl 
galt als das Wundheilmittel par excellence. Tauſendfuß 
und Aſſeln dienten in einem Gelee gereicht als Abführmit⸗ 
tel. Rote Ameiſen wurden wegen der hautrötenden Wir⸗ 
kung der Ameiſenſäure zur Belebung gelähmter Glied⸗ 
maßen verwandt. Das Mittel wird übrigens heute noch 
angewandt. p 

In kulturentlegenen Gegenden kann man es heutigen 
Tags noch erleben, daß man an Krampfzuſtänden leidenden 
Kindern einen in Alkohol konſervierten Schlangenkopf um 
den Hals bindet, um den böſen Geiſt zu vertreiben. Auch 
der Brauch, Kuhfladen zu Umſchlägen und Katzenfelle als 
Rheumatismus vertreibendes Mittel zu benutzen, hat ſich 
vielerorts erhalten. Br 771 37 


Mittelalter und Neuzeit wohnen oft dicht nebeneinan⸗ 
der. Wer den Aberglauben kennt, der ſich auch heute noch 
und gerade in jenen Kreſen breit macht, die mit ihrem 
Gelde und ihrer Stammtafel auch die Kultur gepachtet zu 
haben glauben, wird den Aberglauben und die hygieniſche 
Unzulänglichkeit vergangener Epochen milder beurteilen 
als jene, die mit ihren Auto⸗Talismanen und ſchwarzen 
Katzen die Welt durchſauſen. ; NEN 
mmm 
Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 

konnen wir unfer Heim, unſere Arbeits⸗ 

Rätte verlieren. — Darum Vorſicht! 


| 


* 


ie Welt der fre 


Sind wir glücklicher ... 


als es unſere Großmutter war? — Was die engliſche Philoſophin meint. 


Um ausfindig zu machen, ob wir glücklicher als unſere 
Hroßmütter find, bat ich meine Großmutter, auf Beſuch zu 
mir zu kommen. Sie iſt eine ehrwürdige alte Dame von 
über 80, Jahren, die 8 Kinder großgezogen hat, deren Leben 
vopi manchen Gegner des modernen Lebens mit einem Qe- 
wiſſen Gefühl des Triumphes erfüllen könnte. Ich ſelbſt 
war mir nicht ſo recht klar, in welcher Beziehung ich mich 
glücklicher denken ſollte. Wenn man ſie als außergewöhn⸗ 
lich glückliche Großmütter betrachtet, muß man in ihnen eine 
beſondere Spezies ſehen, die als ſtärkſte und geſundeſte, die 
Härten der Zeiten überſtanden habeu. Ein paar wider⸗ 
tanbsfafige und zufriedene Großmütter find noch kein Bes 
1 ke große Zahl folder glücklicher Kreaturen in der 
alten Zeit, 


ſo wenig wie eine Schwalbe einen Sommer macht. 


Die weniger glücklichen und kräftigen Frauen überſtanden 
ihre Mühfale nicht und können daher auch nicht darüber 
berichten, 

Die unverheiratete Frau der beſſeren Stände des 10. 
Jahrhunderts führte ein Jammerdaſein als ſchlecht bezahlte 
Wouvernante oder war von der Milde der eigenen Were 
wandtſchaft oder Freundlichkeit fremder Menſchen abhängig. 

e ledige Frau ber Arbeiterklaſſe fand zumeiſt einen Weg 
in die Fabriken, wo He unter ſicherlich weſentlich ſchlechteren 
Bedingungen als heute ihr tägliches Brot bei harter Arbeit 
zu verdienen hatte. Die Mannigfaltigkeit der Beſchäfti⸗ 
gungsarten war zu jener Zeit für die unverheiratete Frau 
nicht in dem gleichen Maße mie heute vorhanden. 

Die erſten Erfolge und Triumphe der Emanzipation der 
Fran kamen unzweifelhaft den Unverheirateten in eriter 
Linie und dann erſt den anderen zu gute. Seit geraumer 
Zeit konnte ſich die Frau für eine Arbeit ausbilden, die 
mehr ihrer Individualität, ihrer Neigung entſprach. Sie 
hat fiń auf Poſten im Wirtſchaſtsleben vorbereitet, wobei ihr 
iogar noch eine gewiſſe Freiheit und Muße übrig bleibt. Ste 
kann, wenn He will, jeden Eheantrag ablehnen oder was noch 
wichtiger ift — fie kann warten, bis fie den Mann findet, den 
jie liebt und mit dem fie aus Ueberzeugung gemeinſam 
durchs Leben gehen will. 

Die Lage der verheirateten Frau hat ſich jedoch 


erſt in den letzten Jahren weſentlich geändert. 


Unter den alten Bedingungen war dte Frau von ihrem Gat⸗ 
ten abhängig, ſie mußte unzählige Kinder gebären und hatte 
kein Recht, ſich ihrem Gatten zu verweigern. Selbſt ihr per⸗ 
ſönliches Eigentum ging bei der Heirat in den Beſitz des 


Mannes über. Eine Heirat abzulehnen, war jo gut wie una: 


möglich, falls die Eltern in Meier Beziehung einen Druck 
ansübten; kurz, die Ehe bedeutete für viele Frauen zu jener 
Zeit einen Zuſtand körperlicher wie geiſtiger Sklaverei, die 
nicht nur ſchwere Arbeit mit ſich brachte, ſondern oft noch 
Krankheit und Tod durch unſinnig häufige Geburten zur 
Folge hatte. 

Es wäre verkehrt, wollte man einen Vergleich zwiſchen 
dem Glücksgefühl der einen oder anderen Perſon ziehen, 
wenn man nicht eine beſtimmte Vorſtellung von dem hat, 
was das Glück ausmacht. Durch unparteiiihe Beobachtungen 
bin ich zu dem Schluß gekommen, daß gewiſſe Frauen durch⸗ 
aus in einer erniedrigenden Sklaverei glücklich und zufrie⸗ 
den find, etwas, wogegen fih mein ganzes Wojen aufbäumt. 
Wenn aber Demokratie etwas bedeutet, ſo heißt es ſicher, 
den Berith machen, unabhängig und frei als Eigenweſen 
leben, feinem perſönlichen Charakter vollſten Ausdruck ver⸗ 
leihen und zugleich auf vernunftgemäßer und natürlicher 
Grundlage mit den anderen Menſchen in Gemeinſchaft 
leben. Seit ber franzöſiſchen Revolution haben fiH Amerika 
und Europa die Befreiung des Individuums zur Aufgabe 
gemacht. Damals erkannten die Menſchen, daß ſie unter 
dem beſtehenden Snitem der Kirchen⸗ und Staatsautoritäten 
unmöglich glücklich fein konnten. Dieſem Wunſche nach Frei- 
heit ſchloſſen ſich natürlich auch die Frauen an. Wenn ich 
auch nicht leugne, daß einige treffliche Meiſter ſicher einige 
gute Geſellen erziehen oder einige gute Männer, glückliche 
Frauen und Kinder Haben, fo behaupte ich nach wie vor, daß 


die alten Methoden 


auf keinen Fall dem Einzelnen ober der Allgemeinheit das 
hödite Glücksgefühl brachten. N 

Jeder Menſch birgt in ſich gewiſſe Möglichkeiten der Ent⸗ 
eng, gegen die weder unſere Geſetze noch unſere Sitten 
nkümpfen vermögen. Wir brauchen Nahrung, Wärme, 
Wohnungen, Arbeit. Erholung und die Liebe. Um auch 
jenen, die die geiftigen Werte betonen, Genüge zu tun, kön⸗ 
len mir hinzufügen, daß auch eine intellektuelle und bes 
ibauliche Seite des Lebens notwendig ift. Es wird oft bes 
hauptet, daß die Entwicklung der techniſchen Seite unſeres 


Daſeins, Transportmittel, Zentralheizung, ſichere Lebens⸗ 


mittelverforgung, Arbeit erſparende Hilfs methoden, Licht⸗ 
ſpieltheater, Radio uſw. zu einem egoiſtiſchen Materialis⸗ 
mus und einer übermäßigen Vergnügungsſucht geführt 
haben. Hierbei wird jedoch meiſtens vergeſſen, daß man 
in früheren Zeiten kaum die rauhen und unfreundlichen 
wWintermonate überſtehen konnte, die nur ſehr wenig Energie 
für höhere Gedankenflüge übrig ließen. Der Farmer der 
alten Zeit ſaß während des Winters in ſeiner Hütte, einſam 
und von der Welt abgeſchloſſen. Der moderne Landmann 
agegen treibt ſeinen Schneepflug voran, während ſeine Fa⸗ 
milie im Automobil nachfolgt, und bleibt fo mit der Welt 
und ihren Ideen in geſunder, ſtändiger Berührung. Zweifel⸗ 
los iſt dies Leben glücklicher, ausgefüllter und 


der Gedankenhorlzont weiter, als der der Voxväter. 


Fieję Tatſachen aber find es, dle den Neid und die Mißgunſt 
der älteren Generation jowie deren ſcharſe Kritiken hervor⸗ 


è D 


VUJER. "© ) 


Doch wie jteht es mit anderen, als nur materiellen Wer⸗ 


ten? Beſonders hierin hat die Gegenwart mit ihren Ge- 
wohnheiten und ihrer Einſtellung ein ſtärkeres Glücksgefühl 
zeugt, als unſere Großmütter je gekannt haben. Der 
iwdigen Frau ſteht es fret, nach Belieben irgendwelche 
Talente in ſich zur Entfaltung zu bringen, wodurch alleln 
idon das Leben froher und freudiger geſtaltet wurde, Vor 
allem aber trug die Bewegung, die ſich die Reglung der 
Beziebungen zwiſchen den beiden Geſchlechtern zur Aufgabe 
machte und fie zu verbeſſern trachtete, weſentlich zur Ausge⸗ 


ſtaltung des Daſeins bei. Wenn das Leben augerfali der 
Ehe ſoviel Schönes und Neizvolleg bietet, jo muß ie Ehe 
noch weſentlich ſtärkere Anzlehungspunkte beſitzen. Zunächſt 
verſchwindet die Berſklavung der Frau; Scheidungen wer⸗ 
den erleichtert und ſchließlich kommen wir zur Geburten- 
kontrolle und Kameradſchaftsehe. 

In den Beziehungen zwiſchen Mann und Frau zwiſchen 
Eltern und Kindern, haben wir an Stelleſdes abſolueen Gee 
horſams, der an Sklaverei erinnert, eine auf reunbſchaft⸗ 
licher Baſis beruhende Gemeinſchaftsarbeit geſtellt. 


Wenn ihon das rein phyſiſche Leben unſerer Grob: 
eltern ſehr ſchwer war, ihr geiſtiges Daſein war 
geradezu bejammernswert. 


Die armen Frauen durften weder leſen noch nach freiem 
Willen denken, es fei denn, fie hatten ihren Mann gefragt. 
Ihnen war es nicht geſtattet, ſich frei zu bewegen, ohne einen 
genauen Bericht darüber abzulegen. In der alten Zeit bez 
ſprachen Mann und Frau ſehr ſelten öffentliche oder qe- 
meinſame Intereſſen, ſondern die Frau war vielmehr das 
Echo der Anſichten ihres Mannes, deſſen Befehle ſie zu be⸗ 
folgen hatte, Ihr ganzes Intereſſe konzentrierte ſich auf 
ihren Gatten und ihre Kinder, da für ihre Energie und ihre 
Gedanken ſonſt keinerlei Ausweg beſtand. Starb dann ihr 
Manu und hatten die Kinder ſie verlaſſen, ſo war ſie inner⸗ 
lich leer und konnte ſich weder ſelbſt erhalten, noch hatte ſie 
irgendwelche Ziele oder Begabungen. Kein moderner Menſch, 
der die Freiheit und Großzügigkeit unſerer Tage genießt, 
lönnte jene Zuſtände ernſtlich zurückwünſchen. Ja, ſelbſt 
diejenigen, die unter den Problemen und Gefahren eines 
freieren Sexuallebens gelitten haben, werden zugeben, daß 
das Glück, das es ihnen gebracht, wohl des Kampfes wert 
war. i 
Smwilhen unſeren Großeltern wurde nie über Sexual⸗ 
fragen geſprochen. Die meiſten Frauen wußten überhaupt 


nicht einmal, daß es für fie auch ſexuelle Freuden geben 
konnte, und wenn fie es vlelleicht ahnten, fo hielten fie 
etwas derartiges für verdorben und abſcheulich. Die Treue 
ihrem Manne gegenüber entſprang aber der Erziehung zur 
Pflicht und geſellſchaftlicher Disziplin als jenem drängen⸗ 
den Wunſch nach Vereinigung mit dem geliebten Menſchen. 
Sobald die Frauen den Geſchlechtsverkehr fürchten, ſei es, 
weil fie ſolche Beziehungen für erniedrigend anſehen oder 
ſich vor allzu häufigen Geburten ſcheuen, ſo kann es kein 
wirklich dauerndes Glück in der Ehe, weder für den Mann 
noch für die Frau, geben. 


Auch kann kein Glücksempfinden aufkommen, 


wenn jeder den anderen im Verdacht der Untreue hat und 
jeden Blick nach einem anderen Mann mit Unfreundlichkeit 
und Härte oder Untreue mit der Schärfe des Geſetzes ſtraſt. 

Wie ſonderbar iſt doch die Anſchauung, den Menſchen, den 
wir am meiſten lieben, in einem Eiſenkäſig zu ſperren, an- 
ſtatt für deſſen größtes Glück und innere Zufriedenheit zu 
ſorgen. Wir belrachten die Liebe nicht mehr als Sklaven» 
tum, ſondern kommen immer mehr zu dem Standpunkt, daß 
die Geſetzgebung fih in erſter Linie auf den Schutz der 
Kinder, und dann erit auf Mann und Frau beziehen folte- 

Schließlich find auch die Kinder moderner Eltern glück⸗ 


licher als die einer früheren Generation. Je mehr wir das 


Eigentumsrecht bel Mann und Frau aufgeben, um jo mehr 
neben wir es auch gegenüber den Kindern auf. Wir wollen, 
daß ſie auf ihre eigene Weiſe glücklich werden. Früher 
binderte die Wachſamkeit und Strenge der Eltern die Kinder 
an der Erforſchung des großen Lebens⸗Abenteuers, das 
doch ſo nötig iſt und glücklich macht. Das Kind wurde dem 
Willen der Aelteren unterworfen und feine Perſönlichkeit 
vernichtet. Heute werden die meiſten Kinder in treu demo⸗ 
kratiſchem freigeiſtigem Sinne und nicht im Geiſte der Fa⸗ 
milien⸗Hierarchie erzogen. i 

Ich weiß, daß die Zukunft der Meuſchheit in unſeren 
eigenen Händen ruht, durch die Kraft der Wiſſenſchaft und 
unferer eigenen Wahl, unſerer Berufung zu folgen, Im 
Gegenſatz zu unſeren Vorvätern glauben wir an das Glück 
und werden es ſomit der Welt geben. 

Bertrand Ruſſell. 


Wie Frauen verſchachert werden. 


Für ein Huhn einem wildfremden Mann ausgeliefert. — Was in Indien noch möglich tft 


Die indiſchen Natinnaliften haben in letzter Zeit, unter⸗ 
ſtützt von der angloindiſchen Preje, eine Agitation gegen 


die, Unſttte des Mädchenhandels eingeleitet, die noch immer 


in den einzelnen Gebieten, vor allen Dingen im Staate 
Noriſſa, herrſcht. 63 

Die engliſche Verwaltung in Indien iſt auch heute noch 
nicht jo weit organiſatoriſch ſörtgeſchritten, daß jie ſchon alle 
Gebiete dieſer gewaltigen Halbinſel erfaßt hätte. Aber ſelbſt 
in den Gebieten, die unter engliſcher Verwaltung ſtehen, 
iſt es den Engländern 


trotz ſchärfſter geſetggeberiſcher und ſtrafrechtlicher Mahz 
nahmen 


nicht geiungen, das Verbrechen des Mädchenhandels ansats 
rotten. Der Mädchenhandel iſt beſonders in den unteren 
Kreiſen, in den ärmeren Schichten Indiens außerordentlich 
verbreitet. Er reicht aber hinauf bis in die höchſten Kaſten. 

Nach indiſcher Sitte wird bekanntlich das Mädchen von 


ſeinem Hinduvater an den Schwiegerſohn verkauft, je nach 


dem Vollsſtamm und ſeinem Reichtum ift der Kaufpreis 
hoch oder niedrig. Manchmal beträgt er viele taujend Mark 
Geldeswert, manchmal nur eine Kuh oder ein Huhn eder 
auch nur eine kleine Muſchel. Die beiden Väter ſchließen 
das Geſchäft ab, ohne daß die Kinder ſich jemals geſehen 
haben. Der Bräutigam bekommt ſeine Gattin erſt am 
Tage des Zuſammenlebens zu ſehen. Es kommt nicht ſelten 
vor, daß ein Mädchen ſchon vor ſeiner Geburt verkauft und 
verheiratet iſt Da die Geſetze eine außerordentliche frühe 
Heirat des Mädchens zulaſſen, fo kaufen häufig alte reiche 
Leute ſich noch völlig unreiſe Mädchen. Die Folge iſt eine 
ſchwere Schädigung der Geſundheit dieſer noch völlig im 
Kindesalter ſtehenden Mädchen, deshalb iſt auch in keinem 
Lande der Erde die Sterblichkeitsziffer der Kinder ſo hoch, 
wie in Indien. Von ſämtlichen Opfern der Kinderſterblich⸗ 
en a zwei Drittel Mädchen unterhalb des Pubertäts⸗ 
alters. d j 

Es hat ſich aus Melen Sitten des frühen Verheiratens 
und Verkauſens der weiblichen Kinder ein regulärer Handel, 
der durch reiſende Vermittler betrieben wird, gebildet. 
Dieſe kaufen den Eltern die Mädchen für verhältnismäßig 


geringe Summen ab und 


verkaufen die unglücklichen Geſchöpſe 


daun weiter an den Harem irgendeines reichen indiſchen 


Nabobs oder an einen Tempel. Die berühmten Lira⸗ 


Tempel, die inſolge ihrer großen Zahl von Tempelmädchen 


an⸗ 
fen. In dieſen Tempeln werden bel 


berühmt und berüchtigt find, beſitzen eigene Agenten. D im 
Lande ABEE, um Mädchen für den Tempel des 


desfürſten einzu 


Opferfeſten daun mit den noch kindlichen Tempelmädchen 


die beiſpielloſeſten und wüſteſten Orglen, die fait ſtets zur 
Vernichtung der Geſundheit der Tempelmädchen führen, 
gefeiert, Gegen dieſen Mädchenhandel find die engliſchen 
Behörden vollkommen machtlos, da er ſaſt als eine religidie 
Sitte im Glauben des Volkes wurzelt. Um ſo mehr tit es 


zu begrüßen, daß endlich die indiſche Natlonalbewegung 


ſelber beginnt, gegen dieje geradezu verbrecheriſche Sitte 
anzukämpfen und verſucht, He auszurotten, Leider wird von 
ſtrupelloſen Europäern, die alles geſchäſtlich auszunutzer 
wiſſen, auch dieſe Sitte des Mädchenhandels noch unter⸗ 
ſtützt. Das geht jo weit, daß man ſelbſt 


aus dem Balkan und aus Polen 


neue Kuppelware herbelſchleppt, um fie an die indiſchen 
Temyel als beſonders koſtbare Objekte zu verkaufen. 

Beſonders hart iſt das Schickſal eines ſolchen jungen 
indiſchen Mädchens wenn der Gatte, der es gelauft hat, nach 
kurzer Zeit verſtirbt. Es iſt nicht einmal nötig, daß das 
Mädchen ſchon mit ihrem Gatten verheiratet war, es ge⸗ 
nügt, wenn der Kauſpreis zum Teil oder ganz bezahlt war, 
um das Mädchen zur Witwe zu machen. So find oft ihor 
Mädchen von 2 oder 3 Jahren, ja kurz nach ihrer Geburt, 
Witwe. Meiſtens verfallen dann dieſe Mädchen ſpäter, Au: 
mal fie als Tempelmädchen nicht mehr verkauft werden kön⸗ 
nen, völlig dem Dirnentum. Dies Kapitel des Mäbchen⸗ 
handels iſt eins der düſterſten in Indien und bisher haben 
weder die Verwaltungsmaßnahmen der Engländer, noch 
die Agitation der indiſchen Nationaliſten an dieſer grau 
ſamen Sitte etwas ändern können. 


Kleine Romane nuf Rüdern. 


Was man in der Straßenbahn beybachtet. 


Hundertmal fährt man in der Straßenbahn. Geuöbalich 
hat man es dann eilig; man denkt über ein beſtimmtes 
Thema des Alltags eine Sorge, eine Hoffnung, eine Ent⸗ 


täuſchung bald niedergedrückt, heiter oder gleichgültig nach 


und merkt eigentlich kaum noch, was man iut, fo wenig, 
wie man philoſophiſche Erwägungen an die Benutzung cines 


Stuhles knüpft 


„Augen auf!“ folte man fih wenigſteus von Zeit zu Zei! 
zurufen — denn das Alltägliche it immer das Belondere 


Man muß nur den richtigen Blickwinkel wählen. Da 


ſteigt eine alte Mame umſtändlich und vom Schaffner kehut: 
ſam geleitet aufs Trittbrett. Sie trägt den ſchwarzen Ka⸗ 
potthut der Großmütter und Tauten und in der ſchmglen, 
vergreiſten, noch immer ſchönen Hand einen ſilberknöpfigen 
Schirm. Endlich fibt fie, Nach dem Klingelzelchen zollt der 
Wagen welter, und die alte Dame lieſt ſorgfältig alle Ver⸗ 
bote und Vorſchriften, die ſich als Rechtsfolge an dle ſchein⸗ 
bar ſo einfache Benutzung einer Straßenbahn kuüpfen. Sie 
muß fremd ſein, denn ſonſt wäre ihr der Text vertraut — 
und das kleine Paket mit dem farbigen Band, das neben 
ihrer Handtaſche baumelt, fakt denn auch auf einen Beſuch 
bei den Enkeln ſchließen. Was mag ſie dorthin führen? 
Freude, Schmerz, Familienſeſt, Krankhelt oder geſchäftliche 
Verwirrung? Ein kleiner Roman 

An der nächſten Halteſtelle hüpft ein junges Mädchen in 
den Wagen: leichtes Kleld, helle Schuhe, breitrundiger Hut 
und lachende Augen. Der Wagen iſt dicht belegt, doch die 
gleſchgültigen Geſtalten des Tages, grau in grau, in ihren 
Ueberlegungen der Sorge und des kleinen Tuns der Men, 
ſchen, rücken freiwillig zuſammen. Beſonders ein ältere: 
Herr mit gepflegter Bügelfalte und den ſauberen Waid 


zuſam 
Ziel! 
unden 
der g 
hellen 
Wor d 
Ne 
ganz 


lederhandſchuhen des einſtigen Roues tut ſich hierbei ſchmun⸗ 
zelnd hervor. Seine Bewegungen, geplagt von Gicht und 
anderen Folgen eines vergangenen guten Lebens, werden 
jung — was mag er denken? Sicher ſteigt nor ſeinem 
inneren Blick eine Erinnerung aus einer Straßenbahn 
tener ſchönen Zeiten, die nun dreißig Jahre zurückliegt, 


empor, und er ſieht eine Dame mit laugwallendem Rock, 


flottem Barett, auf dem die Straußeufeder wippt, und der 
er damals mit gleicher Courtoiſie Platz gemacht hat, wie 
dem Girktnp von heute. 

%: Jetzt hält der Wagen an einer belebten Straße. Die 
zulfte der Fahrgäſte ſtelgt aus. und nur einer ſteigt ein. 
len eine wird aber im Augenblick zur bedeutungsvollen 
Jerſönlichkeit des Wagens — denn er tit jung und ein 
Mann und ſucht ſich daher den beſten Platz — gegenüber 
A ſchlanken jungen Dame — aus. Eine Zeitung ential- 
tend, heuchelt er Gleichgültigkeit — doch wer vermag der Ans 
ziehungskraft lachender Jugend zu widerſtehen? So treffen 
ſich immer wleder die Augen der jungen Meuſchen. Schnell 
wendet fie den Kopf ab und betrachtet angelegentlich den 
Schaffner. aber es iſt ihr nicht möglich, das kleine Lächeln 
das ſich zwiſchen den friſchen Augen und dem rougegetünch⸗ 
en Munde hervorſtehlen will, ganz zu verſtecken. Und dieſes 
Lächeln geht Schritt um Schritt durch den Wagen. Es ver⸗ 


beugt ſich vor der alten Dame und vergißt nicht einmal 


mich. Es bleibt bel dem einitiaen None — und jetzt ha 
es gar den jungen Herrn beim Schopf erwiſcht! e 

A Drei wier Halteſtellen weit verfolgt alles mit unbeweg⸗ 
lichem Geſſcht und ſcheinbarer Intereſfeloſigkeit diefen Wette 
Rietz zwiſchen dem Leben und der Konvention. Dann erhebt 
ch das Mädchen, ſtarrt mit großer Selbſtüberwindung und 
onżentration an dem jungen Herrn mit der Zeitung verbel 
und ſteigt and, Er wirft über das ausgebreitete Blatt Hins 
weg einen Blick auf die Straße, ſchiebt die Zeitung ſchnell 
Anlentmext ‚als habe er, leſend, fait das Ausſteigen un feinem 
3 el verpaßt (aber der Fahrſchein galt vis zur Endſtation!) 
MLO cilt ſchnell der ihon Entſchwindenden nach. Während 
ber Wagen um die nächſte Ecke rollt, ſehen wir noch einen 
hellen Herrenhut fi Lüften und awet plaudernde Menſchen 
tor dem Eingang zu einer Teeitube , 

Neben mir hockt ein junger Mann, deſſen Anzug nicht 
ganz der Zeit entſpricht, Er weiſt viele Diante und noch 
ehr dünne Stellen auf. Hingegen iit die Krawatte mit 
„ober Sorgfalt gebunden, und die Schuhe blitzen nur fo. 
ine jungenhafte Hand krampft ſich ſeſt zuſammen und zwei 
eine Geldmünzen — und jedesmal, wenn der Schaffner 

überkommt, ſieht der junge Herr äußerſt neugierig die 
„take draußen an ... Bei der nächſten Station ſteht ein 
X ontrollbeamter. Mein Nachbar erblickt den wachſamen 
ern und erhebt ſich eiligſt, um noch, bevor die Bahn hält, 
zum Trittbrett herunterzuſpringen. Ich vermag zu erken⸗ 
H, mie ſich feine Hand in die Jackettaſche ſchlebt und wohl 

e Münzen wieder hineinfallen läßt ... „Fahrgeldhinter⸗ 
Mehung“ nennt man das jurſſtiſch. Man könnte in dieſem 
Jolle fogar von vorſätzlichem Betruge reden. Aber man 
muß nicht, wie Pallenberg ſagt, denn der junge Menſch wird 
es wohl ſehr nötig haben, vielleicht auf der Stellungsſuche 


ER feit Tagen ſchon keine Zigarette mehr geraucht 


N 


Eine Straßenbahn hat rund dreißig oder vierzig Sigs 
plätze. Im Mittelgang ſtehen zuweilen auch noch Leute, und 
überall wechſeln die Mitfahrenden: eine ewig variierende 
Bibliothek kleiner Romane: Kurzgeſchichten des Alltags auf 
Rädern Walter Anatole Perſich. 


Die erite Blondine. 


Ihr Bild bei den Ausgrabungen in Gizeh gefunden. 


Bei den Ausgrabungen in Gizeh hatte Dr. Reisner vom 
Boſtoner Muſeum im Jahre 1926 ein Bild der Königin Hete⸗ 
pheres, einer Tochter des Pharao Cheops, des berühmten 
Erbauers der berühmten Pyramide, gefunden, das zu ſeiner 
Ueberraſchung eine Frau mit hellgelben, kursgeſchorenen 
Haaren darſtellte. Auch die Kleidung beanſpruchte deshalb 
beſonderes Intereſſe, weil das Schulterſtück des Obergewan⸗ 
des bis zu den Ohren hinaufreichte, „Es ſcheint kaum 
zweifelhaft“, heißt es in dem von Dr. Reisner herausgegebe⸗ 
nen Bericht, „daß die dargeſtellte Frau blondes oder rotes 
Sh hatte und damit unter dem ſchwarzhaarigen Volk des 
Zeitalters der Pyramiden einen beſonderen Typ verkörperte. 
Möglicherweiſe hatte ſie von ihrer Mutter, die wir nicht ken⸗ 
nen, oder ron einer noch früheren Ahnfrau, das Blut eines 
fremden Stammes übernommen.“ Dieſe Hetepheres II. darf 
im übrigen nicht mit der Hetepheres I., der Mutter des 
Cheops, verwechſelt werden, deren Grab und Totenausſtat⸗ 
tung Dr. Reisner ſchon früher freigelegt hatte. Die hell⸗ 
ſarbige Königin war deren Enkeltochter und darf als die 
erſte geſchichtlich beglaubigte Blondine gelten. 


Auswanderung der Frauen aus Polen. 


Bei den Auswanderern aus Polen entfällt beſonders 
unter den Landarbeitern ein ſehr großer Prozeutſatz auf die 
Frauen. Nach Deutichland kamen im Jahre 1927 insgeſamt 
etwa 70000 polniſche Satiſonarbeiter, die vorwiegend aus 
dem Diſtrikt Lodz, aus Kielee und aus Poſen ſtammten. 
Von ihnen waren nicht weniger als Di Prozent weibliche 
Satſonarbetiter. Dänemark ließ etwa 1000 polniſche Frauen 
für die Arbeit der Zuckerrübenpflan zung kommen. Im 
ganzen find im vorletzten Jahre 89 427 Frauen und Männer 
aus Polen in andre europcijdjc Lander gegangen, von 
denen allerdings 78014 Perſonen ſpater in ihre Heimat 
zurückgekehrt find. Ganz anders liegen jedoch die Verhält⸗ 
nijfe bei der Auswanderung aus Polen nach außereuropäi⸗ 
ſchen Ländern. In sanadi, das die größte Zahl polniſcher 
Einwanderer aufgenommen hat, haben ſich rund 15 000 von 


insgeſamt 22801 Auswanderern aus Polen dauernd ange⸗ 
ftebelt, und nur 2205 Perfonen haben die Heimkehr nach 
Polen angetreten. 


Strohkleider, die neue Mode. 
Was in Paris ausgeknobelt wurde. 


Die tonangebenden Vertreterinnen der Pariſer und der 
in Paris verſammelten internationalen Geſellſchaft haben 
ſich für Mäntel, Jackenkleider und Jumper aus Stroh euts 
ſchieden und damit wieder einmal bei den afrikaniſchen 
Negern eine Anleihe aufgenommen. Die Pariſerinnen haben 
eutfchieden, im Frühling und Sommer Kleider und Mäntel 
aus demſelben Material zu tragen, das ihre ſchwarzen 
Schweſtern in Mittelafrika von jeher für ihre primitive Ge 
wandung bevorzugen. 


Kürzlich wurde in Paris eine Modenſchau beier afrika⸗ ; 


niſchen Konfektion veranſtaltet, die dem modernen Stil ans 
gepaßt iſt. Man ſah dort reichgeſtickte Mäntel, Straßen⸗ 
kleider und Hüte, die in Farbe, Schnitt und Verzierung 
auch das Auge der Anſpruchvollſten der dunklen Königinnen 
in Entzücken verſetzt hätten. Die Mannequins, die dir 
Sachen vorführten, trugen geſtickte Sandalen, dit zuſammen 
mit den Stroßkoſtümen in Le Touquet, Deauville, Biarritz 
und anderen Modebädern im kommenden Sommer den Ton 
anzugeben berufen ſind. 


„Wir beziehen das Rohmaterial, die Palmſaſer, aus den 
Eingeborenendörfern des Kongo und Madagaskars“, er: 
klärte der Inhaber einer der führenden Modehäufer, das 
ſich mit der Einführung des handgewebien Stroh eflechtes 
beſchäftigt, einem Berichterſtatter. „Ein relchdeſtickter Mane 
tel wiegt nur ein Pfund, dabei iſt er nicht nur warm, ſon⸗ 
dern auch außerordentlich dauerhaft. Die aus Stroh geſer⸗ 
tigten Sachen können mit Seide oder einem anderen Ma 
terial umſäumt werden, die geſamte Stickerei wird aber aus 
Fäden der Palmfaſer hergeſtellt.“ 


Forſchungsexpeditionen amerihanficher Frauen. 


Nach dem ſchwarzen Erdteil. 


Frau Rudyard Boulton. eine junge Amerikanerin aus 
Pittsburg, wird ſich demnächſt nach Mittelafrika begeben, um 
on Ort und Stelle die Negermuſik der Eingeborenen von 
Nyaſſa einem gründlichen Studium zu unterziehen. Die 


muſikaliſche Expedition zur Erforihung der tonkünſtleri⸗ 


ſchen Fähigkeiten der eingeborenen Neger iſt von dem Gat⸗ 
ten der wißbegierigen Dame unsgerilitet worden. Gleich⸗ 
zeitig hat ſich in Neuvork Frau Oskar Strauß nach dem 
ſchwarzen Erdteil eingeſchifft. Der Zweck ihrer Reiſe eilt 
der Sammlung ſeltener Vogelarten zur Bereicherung der 
Sammlungen der amerikaniſchen naturgeſchichtlichen Muſeen. 


Auch ganz nett. Zwei Frauen ſitzen an einem Tiſch und 
unterhalten ſich. „Weißt du, Lisbeth, du haſt's doch eigent⸗ 
lich gut. Du haſt nen Mann und haſt außerdem noch einen 
Hausfreund.“ — „Ach.“ faat Lisbeth, „das iſt gar nicht fo 
ſchlimm. Da verläßt ſich immer einer auf den andern.“ 


* 
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Es gibt Richtlinien in der Frauenmode, die den ſtärkſten 
Damen anzeigen, was ſie tragen ſollen, um vorteilhaft und 
vornehm trotz einer gewiſſen Fülle auszuſehen. Alle Ueber⸗ 
e find di unterlaſſen. Man muß vor allen Dingen 
f i dem Alter aupaſſen, Senn, wer ſich durch 
die Kleidung eine zu jugendliche Note geben will, erweckt 
eher einen gegenteiligen Eindruck. 


Das Vor- und Nachmittagskleid behält die gerade ruhige 
Linie bel. Die ungleiche Rocklänge wird nur felten oder in 
gemäßigter Form, evtl. nur am eleganten Nachmittagskleid 
Faltenanordnungen, Blenden, Bieſen 
und Treſſenbeſatz ergeben recht dekorative Wirkungen. Das 
Tageskleid zeigt fait immer einen Gürtel, der mäßig breit 
gehalten und nicht zu eng um die Taille gelegt, das Modell 
angenehm unterbricht. Alle Garnierungen und Schnittei⸗ 


leider für den Mebergang. 


lungen in Längsrichtung angebracht, ſtrecken vorteilhaft die 
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Die Farben feien diskret und find die dunklen Töne den 
hellen vorzuziehen. Die Vorliebe für Schwarz tit bei älteren 
Damen berechtigt, Marine und Braun ſind Farben, die 
ſtets ohne Bedenken gewählt werden können. Helle Gate 
nituren aus Spitze und Georgette werden gern verwendet. 
Spitze Ausſchnitte zeigen häufig helle Weſteneinſätze aus 
Crepe de chine. Am eleganteren Kleid aus Veloutine oder 
Crepe de Hine findet man auch hier und da ein ſchönes ges 
ſticktes Motiv oder Stickereibordüre. 
der Moderichtung entſprechend Stickereien nur ſparſam an⸗ 
zubringen. Alle leichten Wollſtoffe in Woll, Crepe de Hine 
und Georgette bieten geeignetes Material für Uebergangs⸗ 
kleider. Zu allen Modellen find Lyon⸗Schnitte erhältlich. 
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bet tt am beiten durch Hinelulegen der betreffenden Wc: 


De in eine ſchwache Löſung von Salpeterſäure 41:20). 


dann ibilt man das Silber gut ab. wäſcht es mit warmem 
Fele und Kernſeiſe, trocknet es und reibt es noch mit 


t üblichen Putzpomade. 


aun Tomaten leicht zu ſchälen, obne fie am beſchädigen, 
uche man fie einige Minuten in kochendes Waſſer. 


Reinigung von Silberlachen, die ſchwarz geworden find, > 


Zerbrochene Schildpattgegenſtände laſſen fiń auf folgende 
einfache Art reparieren: Die einzelnen Teile werden an 
den Bruchſtellen gut abgeſchabt, in Waſſer getaucht und aufs 
einandergelegt. Sodann legt man ein heißes Bügeleiſen 
oder eine erhitzte Stricknadel darauf. Durch die Hitze werden 
die Teile wieder aneinandergeſchmolzen. 


Geſtärkte Wäſche weiche man ſtets in warmem Waſſer ein, 
damit die alte Stärke aufgelöſt und herausgewaſchen werden 
12 7 andernfalls vergilbt die Wäſche leicht und wird 
rüchig. : S 


nebelkeit bei Eiſenbahnſahrten kann man vorbeugen, 
wenn man möglichſt gleich nach dem Einſteigen ein Stück⸗ 


chen Zitrone auf die Zunge legt, was bei längerer Fahrt 


mehrmals zu wiederholen iſt. 


Durch langen Gebrauch ſchwarzgewordene Backbleche kocht 


man ein bis zwei Stunden in Sodawaſſer und ſcheuert 


ſie dann mit Seifenſand. 4 


Flecke aus Tiſchzeng, aus Leinen und Batiſt. entfernt 
man ohne das Gewebe anzugreifen, indem man einige 
Tropfen Glyzerin auf den Fleck träufelt und es ein bis 
zwei Minuten einziehen läßt: dann ſpült man den Fleck 


in klarem Waſſer aus. Für alte hartnäckige Flecke ver⸗ 


wendet man das Glyzerin warm. 


Verbrauchte Phonograpben⸗Nadeln dienen noch gut zur Ver ⸗ 


glajung und bei Einrahmung von Bit dern. N 


Gucalybtu8dl entfernt Bettflede von jeder Art Stoff, obne e 


dieien zu beſchädigen. i 
Um Settilede von Korbmöbeln zu entfernen, reibe man dieſe 


mit einem Tuch ab, das vorher in Metbylſpiritus getaucht 


worden iit 


Satinkoite erhalten Glans nach dem Waſchen, wenn mar, 
dieſelben in Borax⸗Waſſer nachſpfllt. 1 EE 
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Geſtalten der Unterwelt. 
Von George Bancroft. 


Der Hauptdarſteller des Paramount⸗Films „Un⸗ 
terwelt“, der zurzeit 
ſtellt uns folgenden 
zur Verfügung: 

Das billigſte und tieſſte Vergnügen: Beſuche ein Ir⸗ 
renhaus, ein Spital, ein Gefängnis und freue dich, es wie⸗ 
der verlaſſen zu können. Der Menſch im Vollbeſitz der 
bürgerlichen Tugenden und der brügerlichen Achtung ahnt 
nichts von den Qualen der Weſen, die an der Außenſeite 
der Geſellſchaft vegetieren. Wir Schauſpieler, die wir 
ſolche Geſtalten aus der Unterwelt verkörpern ſollen, haben 
es ungemein ſchwer. Ich ſelbſt habe mit unſerem Regiſ— 
ſeur Joſef von Sternberg Streifzüge unternommen, um 
Studien zu machen, aber ich muß bekennen, daß es glatt 
unmöglich iſt, den widerwärtigen Eindruck eines wirklichen 
Verbrechergeſichts wiederzugeben. 

Glücklicherweiſe iſt das „durchſchnittliche“ Verbrecher⸗ 
geſicht zum Unterſchied vom „typiſchen“ Antlitz des Miſſe⸗ 
täters optiſch nicht ſehr dankbar, und daher ift es nicht gar 
ſo wichtig, jenen Zug von namenloſer Minderwertigleit 
und Gemeinheit, der Berufsverbrechern anhaftet, im Film 
darzuſtellen. Der wirkliche Verbrecher iſt ja auch nach der 
Meinung moderner Kriminaliſten ein Kranker. Wir haben 
Dutzende von Vorbildern für den „Bull“, den ich in dem 
Film „Unterwelt“ darſtelle, beobachtet. Dieſe Bulls hatten 
lange, ſchmale, vorgeſchobene Kinnladen und um Augen 
und Mund jenen undefinierbaren und unmöglich wieder: 
zugebenden Zug von Charalterloſigkeit, den Menſchen, 
mögen ſie ſich noch ſo ſehr in die Seele eines Verbrechers 
. eben nie hervorbringen können. Die Geſtalten 
der „Unterwelt“ ſind aber das, was man ſchlechtweg ro⸗ 
mantiſch nennt. Moderne Raubritter mit einem beſtimm⸗ 
ten, fejt umriſſenen Ehrenkodex, Frauen, die oft ihren 
Männern ihr Leben lang treu ſind und ſich für ſie auf⸗ 
opfern. 

Man hielt uns oft für Spitzel. 
gegen uns geſchwunden war, 
gegen und äußerte etwas wie eine Weltanſchauung des 
Verbrechertums. Kurz gefaßt lautet ſie: Uebeltäter gibt 
es überall. Pech hat nur derjenige, der erwiſcht wird. Ver⸗ 
brecher, denen das Geſetz nichts anhaben kann, ſitzen in den 
höchſten Aemtern und in den eleganteſten Salons. Ts ift 
leine Schande, ein Verbrecher zu ſein. Das Verbrechertum 
iſt eine andere Welt: die „Unterwelt“, die Welt der Ver⸗ 
dammten. 


Wir haben nächtelang mit den Verbrechern disputiert. 
Wir haben ungemein gebildete Leute unter ihnen gefun⸗ 
den, manchmal, wenn auch ſelten, ſchöne und begabte Men⸗ 
ſchen geſehen. Wir ſind mit gemiſchten Gefühlen aus der 
„Unterwelt“ emporgeſtiegen, wir haben bedauert, daß ſo 
viel Kraft und Energie der bürgerlichen Geſellſchaft ver⸗ 
lorengeht. Allein wir konnten uns nicht der Anſicht vieler 
ſentimentaler Zeitgenoſſen anſchließen, daß Genie und Ver⸗ 
brechen eng mit einander verknüpft ſind. Das iſt ein Mär⸗ 
chen. Die Napoleone ſind keine habgierigen, lüſternen 
Menſchen, und nichts liegt ihnen ferner als perſönlicher 
Eigennutz. Die Napoleone gehen wohl über Leichen, aber 
ſie haben das große Ziel vor Augen. Die Mörder und 
Einbrecher, die Betrüger, Defraudanten, Taſchendiebe und 
Hochſtapler wollen aber nur mit möglichſt wenig Arbeit 
möglichſt gut leben. Was ſie vollkommen von dem Genie 
trennt, iſt das fehlende Streben nach Macht. 


intereſſanten Originalbeitrag 


Als das Mißtrauen 
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Charlie Chaplin ſchwer erkrankt. 

Der große Filmſchauſpieler, der ſich durch ſeine tragiſch⸗ 

grotesken Rollen in das Herz der ganzen Welt geſpielt hat, 

iſt au einer Blinddarmentzündung ſo ſchwer erkrankt, daß 
j ` dio Marsts avuſtliche Roinrani3 hegen. 


im „Wodewil“-Kino läuft, 


„Czer Bolt ` ituna — Sowntog. 3. MA'z 1929 


FiLM-SCHAU 


Beilage zur „Lodzer Volkszeitung“ 


Der hiſtoriſche Bull Weed — die Handlung des Pa⸗ 
ramount⸗Films „Unterwelt“ ift: belannklich authentiſchen 


Polizeſakten entnommen — war allerdings ein Menſch bon 


beſonderem Format. Der war wirklich ein Napoleon der 
Verbrecher. Aber dieje Napoleone find in der Unterwelt 


noch ſeltener als in der anderen. 4 


mein Feind. 
Von Bebe Daniels. 


Bebe Daniels, der beliebte Star der Paramount, 
allgemein der weibliche Douglas Fairbanks genannt, 
entrüſtet ſich ſcheinbar über ihren „Feind“. Siehe 
auch Bild. i 


Wenn ich ſo im Film flirte, reite und fechte, wenn ich 
mit den Augen und Laſſos ſchmeiße, wenn ich großauf⸗ 


nahmegerecht lächle und ſtirnrunzelnd grolle — dann weiß 


kam man uns offener ent⸗ 


Feind. Abends in meiner Wohnung lauert er mir auf. 


da Sie ein phantafielofer Menſch find, ſcheinen Sie für 


ich, jetzt hat man mich lieb. Feinde? Nein. Niemand 
würde mir glauben, daß ein amangigjähriger Mädchen auch 
Feinde haben kann. Rivalinnen? Ja. Aber perſönliche 


Haſſerinnen — wer glaubte mir das?! i 


Falſch! Ich habe leine Rivalinnen, denn keine vo 
meinen ſchönen Kolleginnen hat den Ehrgeiz, ein weiblicher 


Bebe Daniels, |. 
die betannte amerikaniſche e e er wir 


umſtehenden Artikel bringen. 
Douglas Fairbanks zu ſein, meterhoch zu ſpringen, affen⸗ 
artig behende zu klettern, ſich ein halbes, ein ganzes 
Dutzend Kerle degengezückt vom Leibe zu halten, zu reiten 
über morſche, im kritiſchen Augenblick einſtürzende Bücken 
und meterweit klaffende Schluchten im Galopp zu nebuien. 
Nein, ich habe keine Kivalinnen. Ge 

Aber ich habe einen Feind. Das iſt ein junger, go: 
gut gekleideter Herr von meiner Filmgeſellſchaft. Kein 
Schauspieler. Keine verirrte Leidenſchaft verbindet uns, 
keine Enttäuſchung trennt uns. Ich weiß ganz beſtimmt, 
daß er mich nicht liebt. Ich weiß aber nicht, ob er mich 
wirklich ſo haßt wie ich ihn, denn ich halte das für un⸗ 
möglich. SC SME TA 

Mit feiner goldenen Füllfeder ſticht er in mein Herze, 
raſt auf meinen Nerven, foltert mein GT, Dabei lächelt 
er immer und iſt ſehr freundlich. Aber ich zöge es vor, 
achtzehn Stunden lang akrobatiſch zu filmen, als mich mit 
ihm fünf Minuten zu unterhalten. 1 i. 

Er iſt immer da. Müde, von einer anſtrengenden 
Aufnahme gekommen, will ich in der Garderobe des Ate⸗ 
liers auf die Chaiſelongue ſinken. Man meldet mir meinen 


Morgens ſteht er ſchon neben dem Chauffeur beim Auto. 
Beim Mittageſſen vergeht mir der Appetit bei ſeinem 
Anblick. e 


Was mich raſend macht, das ijt fein Beruf und feine 


ewige Frage: „Iſt Ihnen vielleicht doch ſchon etwas ein⸗ 
gefallen? ier „ 
Sie werden erraten haben, daß dieſer Herr ein Jour⸗ 
naliſt ijt, den mir die Paramount täglich, nächtlich auf den 
RE, Degen ER ZRK | ; | 
„Nein, mir iſt nichts eingefallen. Mir fällt überhaupt 
nie etwas ein ?LL/ yi E 
Kürzlich jagte ich ihm: „Wenn ich Phantaſie hätte, 
wäre ich Schriftſtellerin geworden. Vielleicht hätte mich 
die Paramount engagiert, um Sie zu interviewen. Denn 


Ihr Metier nicht zu taugen, und da bliebe Ihnen wirklich 
nur noch der Film. Aber ich bin beim Film. Phantaſie 
brauchen die Manuſkribenten und die Regiſſeure. Ich duel- 
liere mich meinetwegen mit James Hall in „Senorita“, — 


aber dazu brauche ich leine Phantaſie. Ich beherrſche alle 


Akrobatentricks, und nächſtens ſchlucke ich noch Feuer, abet 
ſchreiben tann ich nicht, und wahr will ich nicht.“ 

Es müſſe ja nicht alles wahr ſein, meine er. 
möge nur ſo plaudern, vom Film oder Charleſton, oder 
von der Laune meines Autos, oder vom Bubenkopf, oder 
vom kurzen Rock. 

Antwort: „Ich flirte nicht; mein Charleſton tft Teid 
lich; aber ich tanze lieber Polka. — Mein Auto hat keine 
Launen, die habe ich, und augenblicklich eine ſehr ſchlechte, 
weil ich mit Ihnen ſpreche. Ich trage ſeit meinem erſten 
Lebensjahr einen Bubikopf, und mein Rock hält ſich mit 
Diſtanz nach Mode und Geſchmack.“ 

Er war ſehr traurig. Er tat mir leid, und [p fü 
ich noch hinzu: „Vielleicht interejfiert es Sie, daß im 1, 
Meter groß bin und 120 Pfund wiege?“ ; 

Mit mir fei nichts anzufangen, ſeufzte er. Er werde 
morgen wieder anfragen, ob mir nichts eingefallen fei. 


— 


Nachrichten. 


Jakob Waſſermanns „Golowin“ als Film. Die Pó 
ramount hat Jakob Waſſermanns Roman „Golowin“ d 
Verfilmung erworben. Der engliſche Titel wird „B ack 
Eagles“ (Schwarze Adler) heißen. Lothar Mendes wird 
die Regie führen, die Hauptrollen ſind Fay Wray und 
Gary Cooper übertragen worden. William Powell und 
Noah Beery ſind für weitere tragende Rollen auserſehen. 
Die Handlung ſpielt im revolutionären Rußland. Cooper 
als Golowin ſpielt einen Matroſen, Fay Wray eine junge 
Ariſtokratin. ö 

Oliver H. P. Garrett, Leo Birinſki und Ben Gran 
man Kohn find mit der Ausarbeitung des Filmmanuſtript“ 
beſchäftigt. | ` 
Bahrs „Konzert“ wird verfilmt. Das vielgeſpielte 
Bühnenſtück von Hermann Bahr, „Das Konzert“ wird mił 
Emil Jannings in der Hauptrolle von der Paramount ver“ 
filmt werden. Florence Vidor ift die Partnerin Jan, 
nings', Ludwig Berger wird die Regie führen. Mit den 
Aufnahmen wird unmittelbar nach Beendigung des Jan, 


gonnen werden. D 

Sfomwjetrußland ſpielt Harold Lloyd. Sſowfetruß⸗ 
land, das nach der Revolution ſeine Grenzen für amerika⸗ 
niſche Filme geſchloſſen hielt, hat nunmehr mit der Harold 
Lloyd Corporation das erſte Geſchäft abgeſchloſſen. 
werden in dieſem Jahr zunächſt vier Harold⸗Lloyd⸗Filme 
in, Rußland gezeigt werden, und zwar „Harold Lloyd der 
Pechvogel“, „Speedy“, „Der Sportsſtudent“ und „Um 
Himmels Willen“. 

Das Neueſte: In Hollywood verheirateten ſich John 
Barrymore, 47 Jahre alt , mit Dolores Coſtello, = 
Jahre alt. ; 

Cecil de Mille, Neuyork, Varick Street 225, bittet das 
Publikum um Einſendung guter Tonfilm⸗Ideen. Die 
Entwürfe ſollen nur 200 Worte enthalten, — als 1. Preis 
ſind 1000 Dollar ausgeſetzt, die weiteren Troſtpreiſe be⸗ 
tragen zuſammen ebenfalls 1000 Dollar. ) 

Fritz Kortner hat biejer Tage fein erſtes Film? 
manufkript beendet: „Der Buchſtabe des Geſetzes“. Das 
Buch wird von der Maja verfilmt werden. 

Die Univerſal in Hollywood plant die Herſtellung 
eines zweiaktigen Sprechfilms in jiddiſcher Sprache. 
Rudolf Schildkraut ſoll die Hauptrolle ſpielen. 


Bernhard Kellermonn 50 Jahre alt. 


ES 


Bernhard Kellermann, 


f , 4 
der erfolgreiche Romandichter, wurde vor 50 Jahren, a 
4. de du in Bayern geboren. Sein were 
ner Roman „Der Tunnel“, ift in mehr als hunderttaufe) 
Exemplaren verbreitet, wurde in viele Sprachen über] 


und bereits zweimal verfilmt. 


nings⸗Films, Betrayal”, der zur Beit gedreht wird, be“ 
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10 i 27. Fortſetzung. 
„Wer war es denn?“ á ſie Lë J ͤ E Eu re u 
ine | Rohr” enn?“ fragte er, aber fie ſchüttelte den] „Es tut mir lei ic diese 
| pi. i | „68 tut mir leid, daß ich dieſe ſchöne Szene unterbrech M d ; i 
EC Sie min tie ate mugge panate | St le e | Dag e) EENEG 
EE i. EE, 
gte | ſpruch darauf. Er fand einen Ausweg PI a die Taſche d Ga: i AA und trat dem fämiſch lächeln Seine Bermatingen Keren a Ic eng Buch bie 
66 | AA legte. Sie machte leinen Verſuch, ſie an fi bie. detal ob: (ab, af jetta: SA mił. Gian, mi ARR SE atte Gi aj | 
| en. VE A bi e und jah, daß jeine Beinkleider mit Spangen | den größten Teil der Unterhaltung der beiden vom Gang 
„Odette,“ e € zuſammengehalten und mit Schmutz bedeckt waren. Es aip RA j i ang 
be auf Are: Schu Ge m kanal: legte feine Hand war ihm klar, wer auf dem Rade geſeſſen hatte. Dei SE jetzt ſtraflos und ſicher aus b e 
i ni Qu Gel Sie radelten aljo von Mrs. Ri au TN 
icht an? 4 ertrauen Sie ſich mir | Jawohl, 1 A Ke Mrs Riders Haus fort? herauszukommen. Er war in einer fich de en Na f 
ohne GE Ihnen denn vertrauen?“ fragte fie, „Was wollen Sie e ; * en SE ża 1 SC Ha 
* FAKE 1265 doch alles, was Gie üb Ich möchte nur, daß Sie Ihr Verſprechen halten,“ | jo liebte, dieſes Leben boles eher 0 8, 
y 1 hoſſſen, ich möchte Ihne 3, wa Ir er den ganzen erwiderte Milburgh janft. e für das er ſo viel gewagt hatte. i 
ac , es auch.“ / Ihnen jo gern helfen, und ich kann Tarling ſtarrte ihn an. | Milburgh hatte in dauernder Angft gelebt, daß Odett 
1d Sie ſchaute zu ihm af „Mein Verſprechen? Welches Verſprechen?“ Rider ihn anzeigen würde. In der Furcht daß fe dern ; 
"0 „Warum wollen Sie mir helfen?“ „„Nicht nur den Täter zu beſchützen, ſondern auch die, an dem Abend, an dem er fie von Aſhford nach London 
A „Weil ich Sie liebe,“ A feii | die Bé in eine böſe Lage gebracht haben, weil fie den Täter | zuritdbrachte, alles eingeſtehen könne, hatte er den Berj 
Jej; ARE e AT ER EU AC Bożka aa | | gemacht, den Detektiv beiſeitezuſchaffen, weil er Rane 
eL ſprochen hätte, ſondern als ob ſie aus weiter De CH Co SNE Fan daß er das Vertrauen Odettes beſaß. e 
as E hatte ihr nicht jagen wollen, daß e D SE Sg e „Wollen Sie damit jagen —“ begann er Geijer. | Die Schüſſe in dem Nebel, die beinahe den Tod Zar 
9 ch dieſer Tatſache auch nie tla 1 aj jie X 5 Gr dee „Wollen Sie etwa eine Anklage erheben gegen —“ lings verurſacht hätten, waren nur abgefeuert worden 
E: doch ſprach er bie ań Ce r bewußt geworden, und! ` wait klage niemand; au,“ entgegnete Milburgh mit weil Milburgh in feiner ſchrecklichſten Angſt fürchtete, bloß⸗ 
` Ader Eindrut ſeiner be e RYB ROZ A einer höflichen Handbewegung. „Ich möchte, Ihnen nur geſtellt zu werden. Nur ein einziger Menſch auf der gan⸗ 
! ewöhnlich. Sie ſchral nicht gel Jette 11 5 ihm uns erklären, daß wir beide, Miß Rider und ich, in einer ſehr zen Welt lonnte ihn auf die Anklagebank bringen, und 
ng erstaunt an. Sie ſenkte d Ben 1 09 daß dle kr We ernſten Lage find, und daß es in Ihrer Hand liegt, uns | wenn fie ihn verraten hätte — f 1 
er ans bz. „Aal“ if die Tiſchplatte Bache ku n A le alte pitan in en > S Taring e Odette zum Sofa getragen und dort 
Die r : gebe en, das leine Auslieſerungsverträge mit Eng. niedergelegt. Nun ging er nell in ſein Schlafzimmer 
er nahm, bie Tln alt den dla der Gë: Tatſache duje land abgeſchloſſen hat.“ e um ar Glas Waſſer e ON Ge machte 
Ga e große Erſchütterung ihn dleſer eg 91. Sie nate Sen 5 ging einen Schritt auf ihn zu, und Milbiirgó | ſich Milburgh zunutze. Im Wohnzimmer brannte ein klei⸗ x d 
e es längſt gewußt hab yi PR e . zuckte aurud. tk. |] EN RE nes Feuer im Kamin. Blitzſchnell riß er das Blatt mit 
NI mó EACH E BURE 9 10 99 9 > re is Ee E an diefem | dem Geſtändnis Odettes an ſch und SC es in die Taſche. 
"EN: ichen Willen EC würde von Piter tien ANAS „ Mord bezichtigen? fragte er JAA. ee Auf einem kleinen Tiſch lag eine Schreibmappe und R 
u gezwungen. en, er würde von keiner Wien Kraftedaßu I BT lächelte, aber maß jah ihm ai daß er fih | ein Stäuber mit Briefpapier. Ehe Tarling zurückkam, ` 
dës „Odette, liebe Odette,“ ſagte er ſanſt, „bitte, vert nicht wohlfühlke? 0 ao : hatte er einen großen Bogen des Hotelpapiers herausge“ 1 
taa mir doch alles an.“ f ſt, „bitte, vertraue | „Ich ſagte ſchon, daß ich. niemand anklagen will. nommen, BR kal und in bie Flammen ges ` | 
old Sie hatte den Kopf noch geſenkt und fprad Was den Mord anbelangt,“ — er zuckte die Schultern — worſen. Als der Detektiv wieder in der Türe erſchlen, Ce N; ] 
Et daß er ſie kaum verſtehen Tobin nit und ſprach jo Teife, | „Sie werden die Zusammenhänge beffer verſtehen, wenn er es aufflammen. SE 
me „Was ſoll ich Ihnen jagen?” Sie die Altenftüde leſen, die dort in der Lederkaſche bers | „Was haben Sie eben getan?“ fragte er. 5 2 
der „Was weißt du darüb 297 Siehſt du d 7i fóloffen find. Ich war gerade dabei, fie an einen ſicheren „Ich habe das Bekenntnis von Miß Rider der⸗ ; 
Im ſich immer mehr Verdachtgründ d An n e jt, bag | Ort zu bringen.“ M ao TON E brannt,“ ſagte er ruhig. „Ich glaube, es iſt nicht mim ` d 
„Worüber foll ick de 18 ` gegen ich Led Tarling nahm die Ledertaſche vom Tiſch und [Haute ſchenswert im Intereſſe —“ Ze ; 
ëm wieder. h denn Auskunft geben? fragte fie |. fie an. i 2 155 „Warten Sie," jagte Tarling ruhig. x 
28 Er zögerte. f „Ich werde morgen wiſſen, was darin enthalten iſt. Er legte den Kopf des Mädchens niedriger und be⸗ 
„Soll ich den Mord bo SPR „ | Schlöffer bieten mir wenig Schwierigleiten z ſprengte ihr Geſicht mit Waſſer. Sie öffnete die Augen 
aĝ Ich weiß nichts davon.“ Thornton Lyne aufklären? „Sie können den Inhalt jezt gleich Tejen,” jagte Mil. und er, . „ 5 | 
Die Er frreichelte fie fanit, aber fie ſaß it % , burgh ruhig und nahm eine Kette aus feiner Taſche, an Tarling ging zum Kamin hinüber. Das Papier war "I 
eis etichtet, und ihre Halt t, lößt fie ſaß ſtarr und Welt auf; deren Ende ein kleiner Schlüſſelbund hing. „Hier iſt der bis auf eine kleine Ecke vollſtändig verbrannt. Er bückte j 
be⸗ [eine Hand ſinken Kr 115 Ke 155 GE cin. Er ließ Schlüſſel, ſchließen Sie, bitte auf.“ n schnell, hob fie auf und betrachtete jie aufmerkſam ö 
und traurig. Langſam ging A MR Tür uni ſhloß ie ai ` Tarling tat er und öffnete: bie Er er tih ei o SE cl EE ; 
m Ich werde Sie jet nichts Ce PA | auf. ihm jemand bie Mappe aus der Hand, und als er ſich ums rieſpapier nicht mehr an der alten Stelle ſtand und lachte. i 
jaś Untheimt; gt nichts mehr fragen, ſagte er mit le X : | 3 „Sie wollten mich ein wenig täuſchen?“ fragte er A 
theimlicher Ruhe. „Sie wiſſen ſelbſt am beſten, warum wandte, ſah er in das erregte Geſicht Odettes E immig, gi Tu loß fie ab, ſteckte den Schlüſſel 
Sie in dieſer Nacht in mein Zimmer eindran en — ich Schrecken in ihren Bliden — i e în die A: che zë a 1105 Gi zę og eh Ch | 
mg vermute, daß Sie mir folgten und hier im Ger? auch ou ein bad dürfen Sie nit e" rief fie auper fid, e 1 r N 
wś Zimmer nahmen. Ich hörte kurz nach meiner Ankunft Hier.) 4; Tarling trat einen Schritt zuid: Er jah bas jpół | 9 żę Heben Sie mir jetzt das Blatt heraus Milburgh ; 
jemand die Treppe heraufk ' . tiſche Lächeln auf Milburghs Geſicht und hätte ihn am D Sie. mir jetz R ZACH Hi: 
= Sie nickte ppe heraufkommen. „ llebſten niedergeſchlagen ee AE) „ das Sie eben in die Taſche geſteckt haben. : 12 
00 „Brauchen Sie das?“ fragte ſie und zeigte auf die D „Muß 18 E nicht, daß ic den Inhalt zur Mr ati EE Se Zeby w i 
l edertaſche, die noch auf dem Tiſch lag i enninis nehme.” © „ weii ; m, ie find ein gemeiner Lügner! Sie wiſſen jehr gut e: 
; Nehm ; > u 5 : ; Sie hat auch allen Grund dazu,“ erwiderte Mil „Sie ſind ein geme BE Wen 4 
Geer E wankte. Im nächſt burg) mich S SES | 900 f Bel bija GE 19 1 e Ę 
Seet ſtand er an ihrer Seite und fing fie i Sie „Bitte, nehmen Gie eż!" Odettes Stimme war plóg: vn E dc s Licht fü der Si hab ; 23 
e tr EE Gie mäi den Decken dic mj Sue Schrei pair nerbronni. Oeben Sie das 
chmiegte. Sie hob Ihr ślafież Geſicht zu e A Mm die Papiere, die De eben aus der Mappe genommen hatte. | Her e ber SE F $ 
er beugte ſich nieder 105 tühte WI E mpor, und]! „Ich hatte wohl einen Grund fagłe fie Teije. „Aber i „ ch D Ihnen aber die Verſicherung —“ begann x 
| A „befte! Odette!“ flaſterte er. „Fühlſt du denn nicht es it nicht der, den Sie vernutenn 7. ap Zb ` A Se ; b 
mid E 11 87 alles liebe, daß ich mein Leben hingeben Tarling ſah die Eil ansehen in feinem GN 2 Ka „Heraus mit dem Schriftſtück!“ rief Tarling. Mit e 
ei E F bewahren? Willſt du mir ſchlug er ohne Zögern das Attenſtück auf und be gann zu e 990 holte Milburgh das zerknitterte ’ 
r „Nein — nein,“ ſtöhnte ſie. Bitte, frage mich nichts ien, ; Mher schon bie erſte Zelle erſchürkerle ihn fo, Pa Sie ſagten doch eben daß Sie es verbrannt hätten r i 
Ich fürchte mich! O ich fichte mich, Ke? mich nichts | taum noch atmen konnte age der BA num, „Sie können fih jezt per. 
Wa SE e 50 ſich, legte feine Wange an die ihre | „Das Geſtändnis van Odette Rider“ aa 195 1 tab es ER wird.” SE cb 
e ihre Haare. 2 „ JJC 8 iftſtück noch einm w 2 
„Aber du brauchſt dich doch nicht zu fürchten,“ jagte | oy, „Großer Gott,“ fläſterte er, als er weiterlas. Tur dann s ener . „8 e Der» a 
er einbringlid. „und wenn du alle 6 ffenftrafen verdient Schriſtſtück war kurz und enthielt nur wenige Zeilen in D | brannt war. Dann nahm er die Feuerzange und zerdrückte F 
hätteſt, und wenn du ſchweigſt, um jemand in Schutz zu feiten ſchönen Handſchrift des Mädchen? „ va die Ueberreſte. „ A 
nehmen, jo würde ich ihn auch ſchützen, weil ich dich gren- | „.. Ich, Odekte Rider, bekeane ierdurch, daß ich feit. | Das wäre alſo geregelt,“ meinte Tarling befriedigt, 4 
zenlos liebe, Odette! 5 drei Jahren die Firma Lyne Ltd. beraubt und end „Vermutlich wiſſen Sie was Sie eben getan haben,“ Si 
` Eeer ihn zurück, indem fie | Bieter Sei a von fünfunbgmangigtauflend Pfund ſchnaubte Milburgh, „Sie haben ein wichtiges Dofumeni, S 
RG e Heinen Hände i 1 nich j E Ee ei usſage, ei nnt ichtet — Gi { 
ee en eie deze un EE DE 
n Den Sie nin |. den „ste Odetſe als ste tomie te und ohnmähtig. wurde. „Ach, reden Sie doch nicht ſolchen Unſinn, erwiderte i 
5 | gą, Sorting fube herum. Gin Mann Rand in Ber offenen nm % 0 E EE, 
1 Su: 8 f WORA OR, $ 383 es 4 5% „Zum zweitenmal in der Nacht ſchloß er die Tür auf 3 
ni: zu erreichen, eee ES e Ee A 


EE 25 7 
W Milburgh!“ ſagte Tarling wütend. Milbutgh. Hatte gehofft, ſeine in dne NE OEE w 50 7° 5 A 3 
„Jawohl, Milburghl“ erwiderte der andere höhniſch. ohne ß u A, der Akten Jet, Der kluge Fortſetzung folgt.) e 
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| Magistrat m. Łodzi — Wydział Podatkowy, niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 13 marca 102 1. 


między godz. eta rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- ai 
nionych osób za niewpłacone podatki: ? 


141 Kon W., Gdańska 35. meble 

142 Kunert H., Piotrkowska 87, 10 
pud. farby 

143 Kenig L. Narutowicza 4, meble 


e 
48 Fajn N., Pomorska 20, mable 
49 Fiszera spadk. Długosza 43, 
kasa ogniotrwala, 5 biurek 
50 Goldman A., .. Ogrodowa 


90 Jarochow ski J. Piotrkowska 81 
zegar, kredens 
91 Jelin H. Południowa 23, maszy 
+. na do szycia 


1 Ajzensztark M., Konstanynow- 
ska 25, meble 
2 Borzykowski J. Konstantynow- 
ska 20, meble, maszyna do szy 


maszyna do pisania 
186 Lipszyc A. St. Wólczańska 6, 
kasa ogniotrwała, meble | el 4 
187 Gessner O. Wólczańska 109 5 


12, maszyna do szycia, meble 


92 Kartuz S. Andrzeja 40 szafa 


144 Lewkowicz Ch. Cegielniana. 12, 


kasa ogniotrwała, maszyna do 


cia. - — 
8 Förster I. Wschodnia 57, meble | 51 Grosberg J. Pomorska 11, me- | 93 Kon Ch. Piotrkowska 107, ze- meble pisania ) 
4 Cymer E. Konstanty nowska 22 ble gar , ; 145 Liberman J. Zachodnia 38, ma- | 188 SE Wake, Piotrkowska 187 | s 
maszyna do szycia, 20 swea- | 52 Herszenberg H. Północ sna 8, mę | 94 Keuig Sz. Południowa 32, meble | szyna do pisania, kasa ogniotrwała 2 kasy gniotrwało 5 
trów. ble 95 Kubicki Fr. Podleśna 26, szara meble, radjo-aparat. 169 Strykowwski J. ‚Zamenhoffa 11, 3 
5 Dyszkin S. Północna 1-3, 8 steli | 53 Jakubowicz , M. Paten 14, 96 Krępel L. Gdańska 90, urządze | 146 Lichtenberg i Wirgin, Piotrkow młynki, szufelki, szaty sklepo 
, ków. ' meble f nie sklepu, meble ska 64, meble, maszyan do pisa we z 
6 Gütrajch A. Aleksandrowska 24 54 Kawałek, M. Konstantynowska 97 Kinderman R. Nawrot 51, ma- nia 190 Ulinower M. Potrkowska 16% 
" meble 11, meble, maszyna do szycia szyna do szycia 147 Lipszyc J. Zachodnia 49, meble herbata, szproty | 
7 Goldbeszt M., Konstantynöw- | 55 Kuperman A. Podrzeezna 12, | 98 Kotlewski A. Nawrot 63, borma | 148 Landau F. Piotrkowska 78, ka. | 191 Wolkenstein B-cia, Wólce zańska | 
ska 9, meble meble, żyrandol Szyna ręczna, Sa ogniotrwała maszyna do pi 125, materjał | 
8 Galas, A, Nowomiejska 20, me- | 56 Kutzner P. Sierakowskiego 10, | 99 Lisowski R. 28 p. Strz. Kan. 19 nia . 192 Winer L, Kilińskiego 135, kre- | 
DIA Z 5. meble: maszyna do szycia meble 149 Lichtensztajn E., Wólczańska dens Í 
9 Herszlikowicz Ch. Aleksandrow | 57 Klos M., Hänzlera.29, meble: 100 Lewkowicz D. 28 p. Strz. Kan. 52, meble, maszyna do szycia | 198 Bornsztajn M. Kilińskiego 131, | 
‚ , ska 15, meble 58 Kohn H. i E. Północna 4, mo-] 21, cukier, mąka 180 Liberman Firma hate" Krze. | — rower, R i 
10 Hanower M. Koristantyio wska ble 101 Mann H. Nawrot 63, meble jazd 8, meble, radjo-aparat 194 Bojer Ant. Napłórkowikiceo 9 | i 
24, meble 50 Krauze L: Półudchać 8, me ble 1102 Matysek St. Żeromskiego 46, | 151 Minor W., AL Kościuszki. 22, meble 
11 Hersztark J. E 60 Kutner L. Podrzeezna 1, ubra- kredćns meble, maszyna do szycia, 195 Boruch S. Piotrkowska 225, me f 
| 25, meble nie męskie. 103 Orensztajn Sz. Piotrkowska 45, | 152 Michałowicz G., Piotrkowska ble, biurko A 
12 Jakubowski F. Konstantynow- | 61 Litrowski Sz. Pomorska 60, me meble 120 CH SE Piotrkowska E 
ska 23, mebla ` ` ble, maszyny do liczenia i pi- | 104 Opałowski I. K. Piotrkowska 69 | 153 Milrad Piotrkowska 19, meble meble, bufóty y f 
13 Kolski W., Aleksandrowska 6, sania, biurka, kasa ogniotrwa- kredens 154 Nowacki St. Piotrkowska 108, |197 Chwat M., Anny 19, kredens D 
meble, obraz ła 2 fotele " 105 Przytycki A, M. Piotrkowska 79 meble 198 Dobrzyński J. Sz. Pabjanick? 1 
| 14 Klubski M., Konstantynowska | 62 Lancberg, - Gdańska 4, szafa 3 tremo, otomana, 155 Niśniewicz B., Piotrkowska 3, 28, 4 worki mąki żytniej N i 
22, meble Gate 106 Pfeil O; Nawrot 81, meble maszyna do pisania 199 Fiszer B. Napiórkowskiego 70 E b 
| 15 Kozak, Konstantynowska 22, | 63 Lewkowiez Abr. Konstantynow 107 Rozenblum N., Piotrkowska 51 156 Neuhans B., Kilińskiego 46, ka Cie ogniotrwała, maszyna dt | 9 
| 3 ` ZE ER i ! (Ka ` ia r 
| meble, maszyna do szycia ska 9, różne meble, żyrandol `. maszyna do szycia, szafa , sa ogniotrwała A pisan 
16 Lejzerowiez A., Konstantynow- | 64 Mendelson Chaja, Północna 15. 108 „Res“ Biuro, Piotrkowska 69, 185 9 rana Zielona 19, meble 200 Cas gr 75 War ik- 3 
ska 17, meble ` bufet sklepowy, szafa, stoliki, | maszyna” do pisanla E ae? 20 Go i | : 
17 Lewin M., Konstantynowska 26 krzesła 109 Rotenberg Z.. Południowa 22, dens 1 Godlewicz M. Napiórkowskicgo 2 
í meble 65 Motyl H., Konstantynowska 12 meble i 169 Braytycoy,.  Plótrkowska , A e * P 
: 18-Lasman S. Piotrkowska 54, kredóns 130 Rajchman M. Południowa 28, |. Moble Belt Aer Ee Neplörkömskleng 5 d 
| pianino 66 Neufeld E. Północna 16, maszy | kredens 160 Firma „Polhandel“, Andrzeja 00, eat: k 
gti A s 4 111 Szyffe J. M. Piotrkowa ka 48 1, meble 203 Hotrykowski St. Fijałowska 2 K- 
19 Nirenberg M. Konstantynoweka na do szycia, mydło, szafa r RDA 595 161 Piątkowski FT, Piotrkowska 80 able R LR fi 
d 24, maszyna do szycia. 67 Rutsztajn i Ska, Północna: 8, | pogar i 80 11 E i St, ją! W 204 inzler E., Anny 20 able k 7 1 
20 Mazarski O., Sierakowskiego 48 maszyna do pisania biurko ame ug pr H. Półudniowa 22, me- szt. Kops Bun * 0 
162 Prusse R. Zeromski 52 205 Kitt A. Anny 21 meble | 
g meble rykańskie ble E Ger: Ae Mak 5e PI |206 Kineakoweki Z. Napłórkowske |] s 
i 23 Onżegowski M., Konstantynow | 68 Reingewicz Ch. Konecne N szą |113 Schöfer W. Nawrot 72, meble ON? 67. wódki | 1 t 
Ee ty 114 Silberman F. Zeromskiego 47, | 163 Rotberg Ch., Gdańska 66 meble go 67, wódki. | ii 
ska 26, pa Ii edle 164 Szofnerowa R., Wschodnia 29, 207 Kalisz I. Napiórkowskiego A9. k 3 
22 Podębska M. Dworska 7, meble | 69 Bechter. Sz. Pólnocię 4 na- JĄ e EE | 
23 Paproczyński A., Konstanty- czynia kuchenne 115 Szatan F. Południowa 25, tremo F F f 
y pre y 7 W b 0 yn masz do 82 ia ogniotrwala. 208 Rlein M. Piotrkowska 509, 9 
nowska 26, meble 70 Rakowski E. Pomoreka me yna ye dh : z 
; Ü W. Piotrk 79 Mur | 165 Szlachtus I. Cegielniana 17, me chlodniki, stoliki, szafy, zegar 2 
24 Rozen H. Aleksandrowska 24 ble us Unger Sei owska R 8 K j 
24 R — Sp s , ko, stół hle 209 Langhoff P. , Napiórkowskiego i 
cukier, mąka 71 Rogoziński M. Pomorska. 34, 117 e in, Pioti ki BOŻE 166 Szenfeld I Zawadka 98. wać 55, waga meble r 
— R í k sta, 7 GË ML Ze 4 H 3 
25 Gare A. Konstantynowska EE do nawijania przędzy Ee en TROWSKA DV, KASA ble ? d 210 Michałowski B. Piotrkowska | ł 
5, meble i i przedza. - 167 T 8, AUT Maja 10-1 k 225, meble i 
26 Rzetkowski A: Pomorska 20. o | 78 Starck J. Zgierska”, orbata | 118 1 Ch. J, Piotrkowska 83 | -> RE Ware, 211 Michatowska Z. Napiórkowskie | 


buwie . 
27 Rozenberg M. Ogrodowa 5, 
. wyroby żelazne 


28 Spiewakowska Z., Aleksandrow ; 


ska 18, meble 


29 Szpiřo B: Konstantynowska 25 


meble 


30 Spodenkiewiez A. Konstanty- 


. "nowska 26, kasa ogniotrwała 
31 Wiernik J.. Konstantynowska 


24. meble dziną 9-tą rano, a 4:tą popołudniu. 178 2 r ? mebla l 

; * A ylberman E. 2 wadzka. 14, ma | 

32 Weingot M., Nowomiejska 18, 77 Arnsztajn M. Połydniowii 2 255, meblę d 4 217 Rubinsztajn W. Anny 19, mh 1. 
KISS j 126 Cukier E., Fee 1. ni6- szyną da szycia, i i 

` pończochy meble, zegar NA ER 174 Znamirowski M., EE szyna de wybijania deseni | 


53 Wajnberg Sz., 
ska 22, meble 
84 Zwański P., Aleksandrowska 3⁵ 
meble 
35. Zylbering E. Alsksantttowskn 
24, 100 kołder 
56. Zarecki J. Ee 


"Konstantynow- 


73 Wojna K. SS-wie, Sforakoiskie 

40 21, urządzenie: biutow».' mi- 
szyna kop. — 

74 Winkler Z, Szkolua ` 26. ine 
meble, żyrandol } 

75 W: ajnryb i Zylberberg, Hanze 
ra 5, 4 maszyny. pończosznicze 

76 Wainkrane.H. M. Pomorska 8, 

20 klg. czekolady” 


W dniu 14 marca 1929 r. między go: 


78 .Boczko L, Piotrkowska 45, kró 
dens 
79 Berger 8 
dens 


Piotrkowska m». kre: 


80 Balkowski M. “Poludniowa 27, | 


szafa, lustro 


119 Zaks J. Piotrkowska | ‚85, biur- 
ko, otomana. 

120 Ajlenberg J., Lipowa 3, meble 

e Bornsztajn B. Lipowa 9, moble 
22 Baum R. Zachodnia 34, meble, 
towar w sklepie 

123 Braude H. Al. I Maja 4, meble 

124 Brzeziński A., Lipowa 20, me- 
hle, pianino. dywan 

125 Berman J. Konstäptynoweka, 50 


127 Czudnowska B., 
79, otomana 
128 Cygelberg 82. 
meble, fortepian 65 
129 Dratwa F. Lipowa 5, ebie 
130 Döbreeki H: Wóleżańska 6:3, 


Piotrkowska. 


Zachodnia 49, 


168 Topolska. J. Pintrkowaka 45, 
10 klg. tytoniu 
169 Tenenbaum J., Al. 

20, pianino. 
170 Unger G., Wólczańska 27, ze- 
„agar | ' 
171 Weintraub Ch., N. Cegielniana 
24, meble 


Kościuszki 


172 Włodarski P., Piotrkowska, 113, A 


meble 


43, meble 
W dniu 15 marca 1929 r. Między: go 
dziną 9-tą rano, a 4-tą popołudniu. 
175 „Corso“ Kino- Piotrkowska 47 
150 krzeseł. 
176 Ceder, L., Piotrkowska 247, me 


go 61, meble 


212 Ostrowski B. Kilińskiego 125, 


, biurko 
213 Opieczyński T. Piotrkowska 261 
obrazy w ramach 
214 Poms M. Kilińskiego 125, me- 
bie 
215 Pachniewski A. Napiórkowskio 
‚80.45, lustro 
216 Polka An. Napiórkowskiego m 


218 Rękawiecki Fr. wi! 107 
. szafą 
219 Reszka A, Kilińskiego 121, ma 
SKS: t 
220 Rapalski, J. Napiörkows skiego 
47-49, 2 lustra : 
221 Rozenblatt M., Piotrkowska 211 


81 Chołuński L. Piot Ge ska 79, 
; 23, meble Gett 15 „kredens 177 GE 4 sk | 21, af pianino kredens zegar 
| | 4 2 2 er uszyńska 21, szaty 2 ` , | 
fi 37 Zyserman L., Północna R, meble | 82 Dyszkin - 8. Piotrkowska 51 u- 131 SC A., N. BER ielniana 17 178 Fiedler H: Piodikotyska 128, 222 Stuklaska An,, Anny. 20; meble 


38, Brajtsztajm M. Zgierska 24 


śządzenie biurowe, maszy na do 


132 Flaks O., Zawadzka 40, meble 


„różne mebłe 


223 Szefner B. Na aplörkom skego 67 


c W - Rr eee 


] 
d 
i 59 Blat M. Pomorska 95. mebla? pisania 179 Jes B-cia. Piotrk 20 skrzyń gwoździ | Si 
133 Fryd © Sie 83, me 179 Jesmowsey B-cia, Piotrkowska 
M 40. Buchole, R. RL E = pasa Se Piotrkowska ska e GE T ky e Lë Ge 5 167, nawijarka maszyna. do pa | 224 Tywanowski J. Kilińskiego 107 | 
| meble 1 meble FEE e k meble 
KR o 134 Fuks H., Zaw adzka 38, mebie owania. | 
#1, Rauman Ch: EE Ai 3 Men WE Poludniowa 26, Lg | 185 Gelasen T., Żeromskiego 75, hor 180 Krumhole M. Piotrkowska 145, | 225 Te ze K. Napiórkowskiego 425 | X 
i „meble ` WEE AEA A NE O i Ą meble men le (e i 
ZA S „|. maszyna |; SS | | 
i 42 SC d RA 1 A, 85 010 5 ee 49. me- 136 Gutman H. Zeromskiego 75, kre | 151. Krause K. E. E. St. Wólczańska 226 Uli ower M. Piotrkowska 16% E: | 
! e E, ss Foder 1. Ritiiskiego 21 zarde Ze, hd ay EE Ki 
| eble Sr SN 8 ca ts 3 +: Š 4 wo > d: 
4 dało M., Alekśandrow- roba z lustrem. 137 Grynberg E., Konstantynowa e 1 5. Piotrkowska 290, 227 Wa- man E.  Napiórk 1 9 1 hr | 
| Ska 6. szafa 57 Gurt M Piotrkowska 0. kie: 24, meble 4 Ar Ge 1 5 d 47-39, 2 szaty 
SL i 1 38 Hajlborn Sz. Piotrkow SE 69, | 18% Koplowiez S. Rzgowska 14, 75 228 7 pr bucików damskich i 14 R. 


45 Drzewiecki J 
ska 17. Meble 


46 Fajbiszewicz” Ch. 7 Bazärna 2575 tapety, biurko EE er 139, Krauskopf AL ` Kilińskiego TT; 184 Kwaśniewski K. Piotrkowska 'Ryczyńskiego ` licytacja of d E 
i ‘meble 89 Gurapowski St. Al. Kościuszki meble "` 257, bufet, kredeńs, stoliki, krzesła ` dzie się w Magistracie P. wok E ; i 
47 Frydland B. Szopena 4, meble 41, meble í 1140 Klein R.. Gate, 48, meble |185 Kasman A. Piotrkowska 149, nosti 1. > AE 4 


Kanstantyngw: än 


dens 


88 Gostyński W. Piotrkowska. 69, 


10. tuz. mydeł ` 


par bucików damskich 


stre należące do Icka "Majer 


